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Vorwort

Außengelände sind zentrale Spielorte in 
Kindertageseinrichtungen. Die Planung 
und die Gestaltung von Außengeländen 
sind daher von besonderer Bedeutung, 
denn im Spiel entwickeln Kinder unter 
anderem Bewegungsverhalten sowie Wahr-
nehmung, Sozialverhalten und kognitive 
Fähigkeiten. Und insbesondere Wahrneh-
mung und Bewegung dienen der Vorberei-
tung auf das spätere schulische Lernen.

Selbstverständlich besteht auch der 
Anspruch, ein möglichst sicheres Außen-
gelände zu schaffen. Das Hauptaugenmerk 
der Planung liegt häufig auf der techni-
schen Sicherheit durch normgerechte 

Geräte usw. Die pädagogische Sicht, die 
auch für die Geländenutzung maßgebend 
ist, kommt häufig zu kurz. Für eine erfolg-
reiche Gestaltung, die dem Spaß und der 
Sicherheit der Kinder zugutekommt, müs-
sen Planende beide Aspekte kennen, die 
der Pädagogik und die der Technik.

Dieser Band der Schriftenreihe richtet sich 
an Planer*innen, beteiligte Kita-Träger und 
Erzieher*innen. Er liefert eine Einführung 
in beide Themenbereiche und zeigt gelun-
gene Verknüpfungen, die zur erfolgreichen 
Gestaltung von Außengeländen beitragen 
können.

Michael Sauer 
Geschäftsführer Unfallkasse 

Dr. Torsten Kunz 
Leiter Prävention
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Einleitung

Das Außengelände ist zentraler Spielort 
jeder Kindertagesstätte. Klettern, Mat-
schen, Rennen, Ausgelassensein und 
vieles mehr findet dort statt. Diese für 
Erwachsene oftmals trivial erscheinenden 
Aktivitäten sind wichtiger Teil der kind-
lichen Entwicklung. Spielerische Bewe-
gungserfahrungen werden einerseits zur 
Entwicklung der Motorik benötigt, bereiten 
andererseits aber auch die Basis für das 
spätere schulische Lernen. Das Bewältigen 
von Hindernissen, z. B. Höhen überwinden, 
fördert das Selbstvertrauen und Selbstbe-
wusstsein des Kindes. Kurzum, das Außen-
gelände ist ein pädagogischer Raum, bei 
dessen Gestaltung pädagogische Anforde-
rungen und planerisches Geschick zusam-

menkommen müssen. Eine anspruchsvolle 
Aufgabe für alle Beteiligten. Sicherheit, 
letztlich auch ein pädagogischer Anspruch, 
muss hierbei integraler Bestandteil sein. 
Der häufig praktizierte „Normcheck“ der 
fertigen Planung wird diesem Anspruch 
nicht gerecht. Selbstverständlich sind 
Sicherheitsanforderungen zu beachten. 
Wenn jedoch die pädagogische Basis, 
z. B. die altersgemäße Gerätewahl, nicht 
stimmt, können normativ-technische Maß-
nahmen dies kaum bis gar nicht kompen-
sieren. Planende müssen sich also intensiv 
mit den Nutzergruppen und ihren Ansprü-
chen auseinandersetzen. Nachfolgend wird 
daher die sichere Geländeplanung unter 
diesem erweiterten Blickwinkel betrachtet.
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1. � Sicherheit und Risiko beim  
kindlichen Spiel

Sehr häufig wird Sicherheit auf eine 
technische Gerätesicherheit fokussiert. 
Dies ist zwar grundsätzlich nicht falsch, 
vernachlässigt aber die weiteren Faktoren 
und erschwert somit den systematischen 
Blick auf Gefahren bzw. notwendige 
Sicherheitsmaßnahmen.

Die kindliche Sicherheit wird gewährleistet 
durch:

	∙ organisatorische Maßnahmen (O)
	∙ technische Maßnahmen (T)
	∙ das Verhalten des Kindes (V)

Zu den organisatorischen Maßnahmen 
gehören die richtige (pädagogische) 
Gerätewahl, angemessene 
Aufsichtsführung und auch die 
regelmäßige Kontrolle und Wartung von 
Spielplatzgeräten und des Geländes. 
Hierzu zählen auch Regelungen, wann und 
wo Fahrzeuge wie Roller auf dem Gelände 
genutzt werden.

Technische Sicherheit wird gewährleistet 
durch normkonforme Spielplatzgeräte 
(Gerätestabilität, Fallschutz, Schutz vor 
Fangstellen etc.) und sichere Gestaltung 
des Geländes (Treppen, Hügel, Zäune etc.).

Der Einfluss des kindlichen Verhaltens 
auf die Sicherheit ist abhängig vom 
jeweiligen Alter bzw. Entwicklungsstand. 
Die Risiken von Gerät und Gelände müssen 
sich hieran orientieren. Die pädagogische 
Herausforderung liegt darin, das richtige 
Maß von Spiel- bzw. Bewegungsangebot 
und Risiko zu finden. Denn Risiken durch 
eine „unpädagogische“ Gerätewahl 

lassen sich durch technische Maßnahmen 
nur bedingt bis gar nicht kompensieren. 
So ist z. B. eine Fallhöhe von 2,00 m für 
unter Dreijährige (U3) definitiv nicht 
beherrschbar, weil diese Altersgruppe 
aufgrund ihres Körperbaus und ihrer 
motorischen Fähigkeiten kaum einen 
Beitrag zur Sturzminderung leisten kann. 
Ebenso sind unterfordernde Geräte 
problematisch. Der Bewegungsanspruch 
Sechsjähriger wird sich an einem 
Krippengerät in der Regel nicht verwirk
lichen lassen, woraus ein erhöhtes Risiko 
durch Fehlnutzung (z. B. Kletterversuche an 
Gerätedächern) resultieren kann.

Wie eingangs erwähnt, kommt der 
pädagogischen Reflexion von Spiel- und 
Bewegungsangeboten1 eine zentrale 
Bedeutung zu. Erziehungsziel ist die 
Entwicklung einer Risikokompetenz. 
Das Verhalten soll sich so entwickeln 
(siehe Abbildung 1), dass Kinder und 
Jugendliche und somit auch der spätere 
Erwachsene mit kulturspezifischen 
Gefahren angemessen umgehen können. 
Dies gelingt jedoch nur, wenn stetig 
mit alters- bzw. entwicklungsgemäßen 
Risiken umgegangen wird. 
Spielangebote dürfen und müssen 
daher angemessene Risiken aufweisen. 
Dieser Hinweis erscheint insbesondere 
in Anbetracht einer zunehmend zu 
beobachtenden Elternängstlichkeit 
wichtig. Beispielsweise sei hier die 

1	 Zahlreiche Übungsvorschläge finden Sie 
 in: Schriftenreihe UKH, Band 21: Bewegungs
angebote in Kindertageseinrichtungen. 
Übungsvorschläge und sichere Gerätenutzung
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Entwicklung der Höhenkompetenz 
genannt. Als erwachsener Mensch sollte 
man angemessen mit Höhen umgehen 
können und wissen, welche Höhen man 
persönlich beherrscht und ab wann diese 
zur Gefahr werden. Das klingt banal, bei 
einer überängstlichen Erziehung gelingt es 
jedoch nicht, spielerisch mit Höhen umzu-
gehen. Beginnend mit geringen Höhen 
muss das Kind sukzessiv Höhen erobern 
und dabei immer wieder feststellen, wo 
seine aktuellen Grenzen sind. Durch 
Absprünge von Geräten oder Mauern wird 
Höhe dabei erlebbar. Die Rückkopplung 
über die Aufsprungkräfte erlaubt ein 
Herantasten an Grenzhöhen und erzeugt 
den nötigen Erfahrungsrespekt. Die beim 
Aufsprung brennende Fußsohle oder das 
volle Durchfedern der Knie sind dabei 
unvergessliche Alarmboten der Grenzhöhe. 
Kinder benötigen hierzu nicht nur den nöti-
gen Spiel- bzw. Erfahrungsraum, sondern 
auch die Bereitschaft der Erwachsenen, 

diese Erfahrungen zuzulassen. Verweigert 
man einem Kind dies, wird es auch als 
Erwachsener kaum sicher mit Höhen umge-
hen können.

Was sind angemessene Risiken bei Spiel
angeboten? Ganz sicher sollen Kinder 
beim Spiel an Geräten und im Gelände 
keine Verletzungen erleiden, die zu einer 
bleibenden Schädigung oder gar zum Tod 
führen. Verletzungen wie Quetschungen, 
Prellungen oder auch der Bruch eines 
Arms oder Beins sind ohne erhebliche 
Einschränkung des Spielwertes nicht 
absolut vermeidbar und stellen somit 
die Risikogrenze dar. Diese Formulie-
rung findet sich auch im Vorwort der 
Spielplatzgerätenorm DIN EN 1176, denn 
auch die Nutzung von Spielplatzgeräten 
beinhaltet ein Verletzungsrisiko, das 
über Bagatellverletzungen hinausgehen 
kann. Der Sturz von einem Spielplatzgerät 
aus z. B. 2,50 m Höhe kann (bei einem 
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Abbildung 1: Verhaltensanteile in Abhängigkeit vom jeweiligen Alter des Kindes
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ungünstigen Aufprall) trotz Fallschutz-
material zu einem Armbruch führen. Dem 
entgegen sind jedoch Öffnungen an den 
Geräten so konzipiert, dass ein Hängen-
bleiben mit Kopf oder Hals und somit ein 
tödliches Strangulieren ausgeschlossen 
wird. Dieser Anspruch gilt auch für andere 
Gestaltungselemente (Zäune etc.). Neben 
der Verletzungsschwere ist aber auch die 
Erkennbarkeit der Gefahr bei der Risikobe-
wertung zu berücksichtigen. Giftpflanzen, 
dornige und stachlige Pflanzen im Laufbe-
reich, Gewässer oder ein leichter Zugang 
zum Straßenverkehr beinhalten Gefahren, 
die Kita-Kindern nicht unmittelbar einsich-

tig sind und bedürfen daher entsprechen-
der Prävention.

Bei diesen Betrachtungen muss ein beson-
deres Augenmerk auf den U3-Kindern lie-
gen, denn im Krippenkind wird allzu gerne 
die kleinere Variante des Kindergartenkin-
des gesehen. Dies ist allerdings falsch. Das 
U3-Alter weist sowohl deutlich geringere 
körperliche als auch kognitive Fähigkeiten 
auf. Kinder unter 3 Jahren haben somit sehr 
geringe Fähigkeiten, Gefahren zu erkennen 
bzw. zu bewältigen. Aufsicht und techni-
sche Schutzmaßnahmen stehen in diesem 
Alter hinsichtlich der Sicherheit stark im 
Vordergrund.
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2. � Pädagogische Anforderungen an 
Außengelände

Die planerische Umsetzung pädagogischer 
Ansprüche ist ein Prozess, der individuell 
für jedes Gelände stattfinden muss. 
Wesentlicher Teil des Prozesses ist die 
Fragestellung: Wer soll hier eigentlich was 
tun können? Hiermit werden Basisaspekte 
und Nutzergruppe, aber auch Spielange-
bote angesprochen, deren Ansprüche im 
jeweiligen Rahmen (Geländeart und -größe, 
finanzielle Möglichkeiten) zu realisieren 
sind. Beginnen wir mit dem Spielen.

Das kindliche Spiel hat viele verschiedene 
Facetten. Im Wesentlichen sind es:

	∙ Bewegen (Laufen, Springen, Klettern, 
Balancieren usw.)

	∙ Ruhen
	∙ Fantasieren
	∙ Gestalten und Verändern
	∙ Entdecken und Wahrnehmen

Ein Spielraum sollte allen diesen Aktivitä-
ten entsprechenden Raum und entspre-
chende Möglichkeiten bieten. Die Begriffe 
Möglichkeiten und Raum konkurrieren 
hier, da einerseits genügend Raum immer 
begrüßenswert ist, andererseits Kinder 
Bereiche aber auch multifunktional nut-
zen. Man sollte die vorgenannten Spiel-
facetten daher nicht nur raumbezogen 
sehen, sondern eher darauf achten, dass 
sie ausreichend verwirklicht werden. Ein 
Ruhebereich muss nicht zwangsläufig 
in der entferntesten Ecke des Geländes 
liegen. Auch ein größeres Spielgerät mit 
Türmen kann z. B. ruhige Bereiche aufwei-
sen bzw. phasenweise dem ruhigen Spiel 
dienen. Weiterhin ist zu beachten, dass die 

genannten Aktivitäten aus Kindersicht zu 
betrachten sind. So nehmen Kinder Materi-
alerfahrungen im Sinne von Entdecken und 
Wahrnehmen gerne nebenbei im Spiel mit. 
Das Ausrutschen am schlammigen Hügel 
oder das Barfußlaufen beim Versteckspiel 
sind kindliche Varianten der Sinneserfah-
rung. Nachhaltige Erfahrungen entstehen 
in der Verknüpfung von Handlungen und 
weniger bei von Erwachsenen veranstalte-
ten Führungen auf dem Sinnespfad.

Im Rahmen dieser Schrift können die 
Spielaktivitäten nicht ausführlich behan-
delt werden, dennoch sollen nachfolgend 
wesentliche Aspekte näher beleuchtet 
werden.

2.1	 Bewegung
Schon sehr kleine Kinder beginnen, mit 
einfachen Bewegungen wie Krabbeln oder 
Kriechen ihre Welt zu erobern. Bewegungen 
werden dann mit zunehmendem Alter kom-
plexer und sicherer. Grob- und Feinmotorik 
entwickeln sich dabei im Wesentlichen 
durch Bewegung. Die sichere Koordination 
von Auge-Hand und Auge-Bein sind Voraus-
setzung für viele spätere Lern- und Denkpro-
zesse. Der Abschluss der feinmotorischen 
Entwicklung ist eine Basis des schulischen 
Lernens. Das ausgereifte Zusammenspiel 
von Bewegung und Wahrnehmung befähigt, 
komplexe Situationen, z. B. die Teilnahme 
am Straßenverkehr, zu bewältigen. Daher 
kann man Bewegung als den Motor der 
kindlichen Entwicklung bezeichnen. Gerade 
deshalb muss die Gestaltung der Bewe-
gungsbereiche einen hohen Stellenwert 
haben.
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Foto 1: Die Schaukel ist von besonders hoher 
Bedeutung für die Entwicklung von motorischen 
Fähigkeiten.

Bewegungsangebote
Bewegungsangebote sollten so erfolgen, 
dass ein Bewegungsanreiz besteht. Isoliert 
angeordnete Geräte, wie die solitär angeord-
nete Bockrutsche, können schnell ihren Reiz 
verlieren. Die Einbindung des Rutschens in 
andere Spielabläufe, wie Klettern an einem 
Turm oder das Ersteigen eines Hügels, erhö-
hen deutlich den Stellenwert der Rutsche. 
Aus dem Rutschen wird dann mehr als die 
reine Bewegung, es wird Fluchtmöglichkeit 
und vieles mehr, wozu die kindliche Fanta-
sie gerade bereit ist.

Geländemodellierungen, wie Hügel, Wälle 
und Mulden, bieten als natürliche Höhen-
formationen ein breites Bewegungsspek
trum zum Steigen, Rutschen und Balancie-
ren. In Verbindung mit Spielplatzgeräten 
(Brücken, Rampen, Rutschen, aber auch 
größere Gerätekombinationen) können 
dauerhaft interessante Bewegungsan-
gebote entstehen. Eingebunden in eine 
geeignete Bepflanzung stellen diese For-
mationen weit mehr als reine Bewegungs-
angebote dar. Es sind Orte angenehmen 
Aufenthaltes sowie Kinderwelten, die ins 
Spiel entführen und Kinder quasi im Spiel 
aufgehen lassen.

In sehr kleinen Geländen können Hügel pro-
blematisch sein, da durch die hohe Boden-
belastung der Kinderfüße die Bepflanzung 
aus Rasen und Büschen nur schwer Bestand 
hat. Hier gilt es im Vorfeld zu entscheiden, 
ob man einen erhöhten Wartungsaufwand 
für den Hügel in Kauf nehmen will.

Die Nutzung von Fahrzeugen, wie Dreirä-
der, Roller etc., ist in Kitas weit verbreitet 
und findet häufig auf den Terrassen vor 
den Gruppenräumen statt. Bessere und 
interessantere Möglichkeiten bieten 
Rundfahrwege. Integriert in die Gelände-
modellierung können sie aus unterschied-
lichen befahrbaren Materialien bestehen 

und bieten realere Fahrsituationen als 
die Terrassenfahrfläche. Steigungsver-
hältnisse sind moderat zu wählen, um 
einerseits zu steile Anstiege zu vermeiden 
und andererseits die Geschwindigkeit bei 
Abwärtsfahrten beherrschbar zu machen. 
Randbereiche sind so zu gestalten, dass 
keine Gefährdungen durch Begrenzungen, 
z. B. durch Steinblöcke an Gefällestrecken 
oder Kurven, entstehen.

Von besonderer Bedeutung und seit 
Generationen unverändert beliebt ist das 
Schaukeln. Das Erleben der Schaukelbe-
wegung aus Fallen und anschließendem 
sicheren Wiederaufsteigen ist nicht nur 
faszinierend, sondern fördert auch auf 
einfache Weise das Gleichgewichtsgefühl. 
Wie kein anderes Gerät bietet die Schaukel 
dem Kind ein sehr individuelles Auseinan-
dersetzen mit seinen Fähigkeiten. Aus dem 
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zunächst ungeschickten Hin und Her ent-
wickeln sich immer bessere Fertigkeiten, 
bis man die Schaukel an ihre Grenze bringt 
und sich ggf. an der ganz großen Schaukel 
erproben mag. Absprünge und Weitsprünge 
stellen motorische Herausforderungen dar 
und fordern den kindlichen Mut und Ehr-
geiz. Schaukelangebote sollten daher auf 
keinem Gelände fehlen. Schaukeln haben 
meist einen relativ großen Platzbedarf. Bei 
kleinen Geländen mit nur einer Schaukel, 
bieten sich daher Schaukeln für mehrere 
Nutzer (z. B. Vogelnest, Hängematte) an.

2.2	 Ruhe

Foto 2: Ruhe durch Spiel

Nicht nur Erwachsene, auch Kinder leben 
heute schon in einem recht straffen Tages-
ablauf mit zum Teil erheblichem Medien-
konsum, Umweltlärm und anderen Dingen, 
die das Nervensystem „auf Touren brin-
gen“. Ruhe und Phasen der Entspannung 
sind deshalb auch für Kinder sehr wichtig.

Ruhe, besser Ruhe durch Spiel, weicht bei 
Kindern aber deutlich vom Ruhebegriff der 

Erwachsenen ab. Bewegung an sich und 
das freie Spiel wirken bei Kindern bereits 
entspannend. Wichtig ist dabei, dass sie 
sich zurückziehen und unbeobachtet füh-
len können.

Der Aufenthalt in Heckenwäldchen, einer 
„Höhle“ oder das Zurückziehen in einen 
Turm oder ein Baumhaus, wobei mit Freun-
den ein Geheimnis ausgetauscht wird, 
ist das Wesen der kindlichen Ruhe und 
Entspannung.

Ruhebereiche
Ruhebereiche sollen die notwendigen 
Rückzugsmöglichkeiten bieten. „Ich bin 
dann mal weg“ kann durch Naturbereiche 
(Bäume, Büsche, Hecken) oder durch 
andere Maßnahmen wie Baumhaus, 
Trennwände oder entlegene Gelände-
bereiche realisiert werden. In einem 
Außengelände kann es verschiedene zum 
ruhigen Spiel und Fantasieren verleitende 
Orte geben. Es gibt also nicht nur den 
einen Ruhebereich.
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Im Bestandsgelände lässt sich bereits am 
kindlichen Spielverhalten erkennen, wo 
solche stilleren Bereiche sinnvoll sind. In 
ausreichend großen Geländen finden und 
kreieren Kinder diese Stellen meist selbst. 
Besonders geeignet für das ruhige Spiel 
sind größere Naturbereiche aus Hecken, 
Büschen und Bäumen. Sie bieten eine 
gewisse Abgrenzung zum Restgelände und 
zu den Blicken der Erzieher*innen. Eine 
ausreichende Größe ist hier von Bedeu-
tung, weil kleine Heckenwäldchen meist 
dem Spieldruck nicht widerstehen und 
relativ schnell verschleißen. In kleineren 
Geländen kann man solche Angebote 
daher besser mit Weidentunneln, Sitzstei-
nen, einer kleinen Hütte und Ähnlichem 
verwirklichen.

2.3	 Fantasie Foto 3: Fantasiebereiche regen Kinder an und 
laden zum Verweilen ein.Fantasie ist geradezu ein „Merkmal der 

menschlichen Kindheit“. In der Fantasie 
werden Grenzen überwunden, erstaunliche 
Dinge geschaffen, Ängste ausgedrückt 
und verarbeitet. Auch beim Erwachsenen 
behält die Fantasie ihre Bedeutung, indem 
sie ihn zu kreativem Handeln befähigt. 
Es ist daher wünschenswert, den Kindern 
diese Fähigkeit zu bewahren bzw. sie zu 
fördern, insbesondere da durch die Viel-
zahl der heute vorgegebenen Spielzeuge 
und Spielgeräte sowieso schon eine erheb-
liche Einengung eigener Vorstellungen 
besteht. Auch im Außenbereich neigen wir 
Erwachsenen dazu, Spielmöglichkeiten 
durch Spielgeräte vorzugeben. Nun sind 
derartige Vorgaben sicherlich nicht generell 
abzulehnen, doch sollte daneben auch 
noch ein Stück freie Wildbahn für die kindli-
che Fantasie und Kreativität verbleiben.

Fantasiebereiche
Die Definition eines räumlich abgegrenzten 
Fantasiebereichs ist eigentlich nicht sinn-
voll, weil Kinder aufgrund ihrer Fantasie 
nahezu jeden Ort bespielen können. Wir 

halten hier dennoch an diesem Begriff 
Grund fest. Denn: Viele Spielgelände 
wirken eher funktional und bedürfen einer 
Ergänzung derart, dass freie Bereiche ange-
boten werden, die ohne Vorgaben sind und 
darauf warten, von den Kindern erobert zu 
werden.

Dies kann z. B. das Heckenwäldchen 
sein, das für die Kinder zum Urwald wird. 
Hecken, die zu Höhlen werden, dienen als 
Versteck und aus Stöcken können Hütten 
gebaut werden. Oftmals werden von den 
Kindern die ungewöhnlichsten Dinge oder 
Orte fantasievoll genutzt. Die Kellertreppe 
wird zum Verlies, die Terrasse zur Burg. 
Wichtig ist hierbei, dass ein Gelände 
derartige Fantasiebereiche besitzt. Diese 
auszuwählen oder zu finden ist wiederum 
eine Aufforderung an die Fantasie der Pla-
nenden. Eher sind es aber die einfachen, 
unvollkommenen und unfertigen Dinge, 
die zum Erobern und Verändern einladen. 
Eine interessante Variante hierzu sind 
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ruinenartige Mauerreste, die standfest und 
ca. 0,60 m hoch und zwischen Pflanzen 
versteckt herrliche Spielmöglichkeiten 
bieten. Abschließend sei nochmals ange-
merkt, dass es den Fantasiebereich als 
solchen nicht gibt, sondern die Fantasie 
selbstverständlich jedem Spiel innewohnt. 
Entsprechende planerische Vorgaben sind 
notwendig, um die Fantasie der Kinder 
herauszufordern und zu beflügeln.

2.4	 Gestalten

Foto 4: Wasser ist ein besonders anregendes Gestaltungselement.

Kindliche Fantasie und Kreativität brauchen 
entsprechende Entfaltungsmöglichkeiten, 
um sich in Materialien darzustellen. Sand, 
Lehm, Steine, Holz etc., also einfache 
Naturmaterialien, lassen Kinder sehr 
schnell Möglichkeiten finden, etwas zu 
gestalten. Nicht immer steht im Vorfeld 
fest, was hierbei entstehen wird. Mit dem 
Tun wächst auch die Idee und Benen-
nung des Vorhabens. Wahrnehmung, 
Bewegungskoordination, Schulung der 
Auge-Hand-Koordination, Erfahrungslernen 
und Sozialverhalten, all dies kann in gestal-

terischen Prozessen erlebt, erfahren und 
gelernt werden. Gerade im Kindergartenbe-
reich hat das Gestalten zwar eine gewisse 
Tradition, doch liegt der Schwerpunkt teil-
weise zu sehr auf Aktivitäten im Gruppen-
raum (mit Papier basteln, malen etc.). Es ist 
daher wünschenswert, dies auch in einem 
gröberen Maßstab ins Außengelände zu 
übertragen. Hierbei sollten (falsche) Hygie-
nevorstellungen gegenüber Lehm, Matsch 
usw. nicht im Vordergrund stehen.

Gestaltungsbereiche
Hauptgestaltungselement im Kindergarten 
ist in der Regel Sand. Dieses recht vielfäl-
tige Element ist jedoch erst richtig inte
ressant, wenn es mit anderen Materialien 
(Lehm, Stein, Holz, Wasser etc.) verbunden 
wird. Beobachtet man Spielspuren im 
Außengelände, so findet man – auch in 
Einrichtungen, wo dies verpönt ist –, dass 
sich die Kinder regelmäßig Lehm oder 
Erde beschaffen, indem sie Löcher neben 
dem Sandkasten graben oder den Sand im 
Kasten untergraben. Für Erzieher*innen ist 
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auch die Vorliebe der Kinder für die Kombi-
nation Sand und Wasser kein Geheimnis. 
Kinder finden ihr Material, Gestaltungs-
bereiche sollten deshalb entsprechende 
Materialien bereithalten bzw. der Zugang 
zu den Materialien sollte auch erlaubt sein 
(z. B. Graben neben dem Sandkasten).

Von besonderer Bedeutung ist der Umgang 
mit Wasser. Sand, Lehm, Erde und Stein 
werden in der Verbindung mit Wasser erst 
richtig zum Leben erweckt. Es ergeben 
sich ungeahnte Bau- und Gestaltungsmög-
lichkeiten. Wann immer möglich, sollten 
Kinder Zugang zu Wasser haben. Beim 
Umgang mit stehendem Wasser (Teich, 
Behälter etc.) sind Fragen der Hygiene und 
der Sicherheit zu beachten (siehe Kapitel 
6.7), die im Vorfeld der Planung zu klären 
sind. Oft bieten bereits ein Gartenschlauch 
oder eine einfache Zapfstelle (Handpumpe) 
ausreichende Möglichkeiten. Der Gefahr 
einer möglichen Wasserverschwendung 
kann man dabei pädagogisch leicht 
entgegenwirken, indem man das Wasser 
nicht unbegrenzt zur Verfügung stellt und 
den Kindern somit den Wert des Wassers 
nahebringt.

2.5	 Entdecken und Wahrnehmen

Foto 5: Zu zweit spielerisch Neues entdecken.

Unsere heutige Lebensweise begünstigt 
eine stark auf visuellen Reizen basierende 
Wahrnehmung, wobei (z. B. beim Fernse-
hen) eine passive Konsumentenhaltung 
dominiert. Andere Wahrnehmungsmöglich-
keiten, wie Tasten, Riechen, Schmecken 
und Hören oder Körperwahrnehmung 
(Kinästhetik), geraten demgegenüber ins 
Hintertreffen und werden oft nicht mehr 
ausreichend beachtet. Gleichwohl sind 
sie für uns und insbesondere die kindliche 
Entwicklung von großer Bedeutung, da 
zwischen Wahrnehmung und Psyche man-
nigfaltige Wechselwirkungen bestehen.

Es ist somit pädagogische Pflicht, die 
Kinder wieder verstärkt zu Körperemp-
findung und Wahrnehmung hinzuführen. 
Diese erzieherische Aufgabe kann in einer 
entsprechenden Außengeländegestaltung 
ihre notwendige Ergänzung finden. Wichtig 
für Erzieher*innen (aber auch für Eltern) ist 
hierbei vor allem die Kenntnis der Wech-
selwirkung zwischen Wahrnehmung und 
Psyche. Ausdrücke wie „Den kann ich nicht 
riechen“ oder „Ich bin sauer“ verdeutlichen 
die bei uns allen vorhandene Verknüpfung 
von Empfindung und Wahrnehmung.

Barfuß und über Steine laufen oder über 
Stämme balancieren beinhaltet – neben 
der Wahrnehmung von Neuem und Unbe-
kanntem – auch ein Trauen, ein Sichtrauen 
und Sich-selbst-Vertrauen. Es gilt also, 
Entdeckungsreize für die gesamte Wahr-
nehmungspalette zu schaffen.
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Wahrnehmungsbereiche
Wahrnehmen ist grundsätzlich überall 
möglich und sicher in Verbindung mit ande-
ren Tätigkeiten wie Gestalten (Wasserspiel, 
Matschen etc.) besonders gut vermittelbar. 
Deshalb sollen Wahrnehmungsbereiche 
in möglichst viele Spielbereiche integriert 
werden. Der nicht selten zu beobachtende, 
völlig isoliert angeordnete und kaum 
genutzte Sinnespfad mag hier mahnen. 
Wahrnehmung sollte nämlich dort stattfin-
den, wo sie von den Kindern angenommen 
wird – im Spiel.

Dennoch gibt es Bereiche, bei denen sich 
eine Trennung eigentlich kaum umgehen 
lässt. Hierzu zählen z. B. Biotope (Teiche 
etc.). Nicht selten kollidiert der Wunsch 
nach Naturbeobachtung mit dem Interesse 
der Kinder für das Wasser. Das Beobach-
ten von Insekten gerät gegenüber dem 
Matschen und Schlammspielen leicht ins 
Hintertreffen. Biotope eigenen sich daher 

in der Regel eher für größere Außengelände 
und sollten im Interesse der Sicherheit und 
eines dauerhaften Bestandes den Kindern 
nicht ständig zugänglich sein.

2.6	 Defizite erkennen – Spielspuren 
nutzen

Trotz aller vorhandenen Zwänge durch 
Ausstattung und Geländegröße verfolgen 
Kinder ihre Spielansprüche in der Regel 
beharrlich. Man kann daher bei einem 
Bestandsgelände fehlende Angebote 
(Defizite) am Spielverhalten und den 
Spielspuren der Kinder erkennen. Uner-
wünschtes Erobern von Heckenbereichen, 
Grabungen außerhalb der Sandkästen, 
abgebrochene Äste oder das Beklettern 
von Garagen und Gartenhäusern weisen 
auf fehlende oder mangelhafte Angebote 
in den jeweiligen Aktivitäten hin. Planende 
und Erzieher*innen sollten sich die Mühe 
machen, diese Spuren zu entdecken und 
entsprechend zu deuten.
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3. � Spezifische Anforderungen der 
Altersgruppen

Die Altersspanne der Kinder, die in Kinderta-
geseinrichtungen betreut werden, reicht vom 
Säugling bis zum ca. 10- bis 12-jährigen Kind. 
In den Einrichtungen spricht man vom Krip-
penalter (0 bis 3 Jahre), Kindergartenalter 
(3 bis 6 Jahre) und Hortalter (6 bis 12 Jahre). 
Jede dieser Altersgruppen hat besondere 
Anforderungen an das Außengelände, die 
bei der Planung zu berücksichtigen sind.2

2	 Dieses Kapitel basiert in weiten Teilen 
auf der Broschüre „Außengelände für 
Krippenkinder“, die gemeinsam von den 
Unfallkassen Rheinland-Pfalz und Hessen 
2016 herausgegeben wurde.

3.1	 Das Krippenalter
Das Krippenkind, auch U3-Kind genannt, 
kann nach Baby, Krabbelkind und Kleinkind 
unterschieden werden (siehe Tabelle 1). Die 
Altersgrenzen sind Circaangaben und dif-
ferieren je nach Literatur. Von besonderer 
Bedeutung ist der gewaltige Entwicklungs-
schritt in diesen ersten drei Jahren: Der 
nahezu hilflose Säugling entwickelt sich 
zum unternehmungslustigen Kleinkind, 
das heißt, selbst innerhalb des Krippenal-
ters bestehen nochmals sehr unterschiedli-
che Ansprüche an das Außengelände.

Tabelle 1: Altersgruppen und ihre Bezeich-
nungen

Altersgruppe Alter

Babys (Säuglinge) bis ca. 9 Monate

Krabbelkinder  
(Lauflernalter)

von 9 Monate  
bis ca. 18 Monate

Kleinkinder von 1,5 bis ca. 3 Jahre

Säuglingsalter

Foto 6: Die Anforderungen an Außengelände für 
Säuglinge sind überschaubar.

Im Babyalter steht die Erfüllung der Grund-
bedürfnisse (Essen, Schlafen, Wickeln) im 
Vordergrund. Die umsorgende Nähe der 
Bezugsperson ist dabei von besonderer 
Bedeutung. Eigenaktivitäten dieser Alters-
gruppe bestehen in der mundorientierten 
Erkundung der Dinge sowie im Krabbeln, 
wenn das Baby etwas älter ist.

Ein Außengelände muss diesen Bedürfnis-
sen entgegenkommen und Schutz gegen 
Lärm, aber auch gegen Sonne und Wind 
bieten. Wandelemente, Pergolen, Sonnen-
schirme, Überdachungen bieten hierzu 
geeignete Möglichkeiten. Böden sollten 
das Liegen und Spielen ermöglichen, indem 
diese verletzungsarm gestaltet sind (keine 
Stufen, scharfen Kanten etc.) und eine 
gewisse Wärme bieten (z. B. Holzböden). 
Aufgrund der Mundorientierung sollen diese 
Bereiche frei von Kleinteilen (Steine, Mur-
meln etc.) und jeglichen Giftpflanzen sein.
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Die Anforderungen an Außengelände für 
Babys sind also noch wenig spektakulär, 
es sind vielmehr Orte angenehmen Aufent-
haltes, an denen auch ein Mittagsschlaf 
im Kinderwagen stattfinden kann. Gerade 
wegen der Kind/Erzieher*in-orientierten 
Nutzung sollten diese Bereiche in enger 
Abstimmung mit dem pädagogischen 
Personal der Einrichtung geplant werden. 
In altersgemischten Einrichtungen ist eine 
geeignete Abtrennung gegenüber den 
übrigen bewegungsintensiveren Spiel-
bereichen unbedingt anzustreben. Eine 
gebäudenahe Anordnung ist sinnvoll.

Krabbelkinder (Lauflernalter)

Foto 7: Ab ca. neun Monaten erkundet das Kind krabbelnd seine Umwelt.

Das Krabbelkind macht sich auf den Weg, 
erkundet seine Umwelt und sucht dabei 
die motorische Herausforderung: Es rich-
tet sich auf und lernt laufen, beides sind 
wesentliche Merkmale dieser Altersgruppe. 
Neben den motorischen Aktivitäten 
beinhaltet das Erkunden auch eine Ausei-
nandersetzung mit Materialien. Beschaf-

fenheiten wie hart und weich, leicht und 
schwer usw. werden z. B. beim Sammeln 
von Gegenständen gelernt.

Gestalterisch kann den motorischen 
Aktivitäten durch eine leicht modellierte 
Rasenfläche der nötige Raum geboten wer-
den. Findlinge, niedrige Podeste, liegende 
Baumstämme können dabei Anreize und 
Möglichkeiten zum Hochziehen, Aufrichten 
und somit zu Steh- und Gehversuchen bie-
ten. Die angebotenen Höhen sollten dabei 
allerdings nicht höher als ca. 0,20 m sein.

Naturmaterialien wie Steine, Äste oder 
Blätter bieten Erkundungsmöglichkeiten 
und Materialerfahrung, ein Sandbereich 
lädt zum Graben und Gestalten ein. Spiel-
platzgeräte sind für diese Altersgruppe 
noch weniger bedeutsam. Improvisierte 
Spielmöglichkeiten mit Bällen oder 
Tüchern, die die Erzieher*in anbietet, 
stehen noch im Vordergrund und sollten 
vorhanden sein.
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Kleinkinder

Foto 8: Das Kleinkind bewegt sich gerne.

Aufgrund seines immer stärker werdenden 
Forscherdrangs erkundet das Kleinkind 
seine Umwelt und sucht verstärkt motori-
sche Herausforderungen. Dabei werden 
neue Bewegungsmuster aufgebaut und 
bestehende gefestigt. Um dies zu ermögli-
chen, sollten die Bereiche der Kleinkinder 
entsprechende Bewegungsangebote in 
Form von Hügeln, Stämmen zum Balancie-
ren und Fahrstrecken für Lauffahrzeuge, 
aber auch altersgemäße Spielplatzgeräte 
bieten. Altersgemäß bedeutet dabei 
einerseits die Beachtung der besonderen 
Sicherheitsanforderungen des Krippenal-
ters (z. B. andere Öffnungsmaße, höhere 
Anforderungen an Absturzsicherungen 
etc.). Andererseits aber auch, dass die 
Geräte hinsichtlich Zugänglichkeit (z. B. 
Rampen, flache Treppen), begrenzter Höhe 
(max. ca. 1,00 m) und angemessener moto-
rischer Anforderung eine Nutzung ohne 
Hilfestellung durch die Erzieher*in ermögli-
chen. Für das Kindergartenalter konzipierte 
Geräte erfüllen diese Anforderungen in der 
Regel nicht und sind daher für Krippen

bereiche ungeeignet (siehe Kapitel 5 und 
7). Im Kleinkindalter sollten beispielsweise 
Fallhöhen auf harten Untergrund an Gelän-
deabsätzen maximal 0,40 m betragen.

Trotz seines Erkundungsdrangs benötigt 
auch das Kleinkind noch die Nähe, also 
den Kontakt zur Erzieher*in. Dieser Ambi-
valenz kann durch einfache Verstecke und 
Rückzugsmöglichkeiten der nötige Raum 
gegeben werden. Kleine Sträucher oder 
Höhlen aus Tüchern sowie Spielhäuschen 
bieten hierzu entsprechende Möglichkeiten.

3.2	 Das Kindergartenalter

Foto 9: Im Kindergartenalter werden komplexe 
Klettermöglichkeiten erprobt.

Im Kindergartenalter setzt sich die Klein-
kindentwicklung bis hin zur Schulreife 
fort. Es finden wesentliche Entwicklungen 
sowohl der Grob- und Feinmotorik als auch 
der kognitiven Fähigkeiten statt. Das Alter 
ist vor allem durch folgende Eigenschaften 
gekennzeichnet:

	∙ Die Motorik der Kinder ist nicht vollstän-
dig ausgereift; sie ist noch in Entwick-
lung.
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∙ Die Seh- und Hörfähigkeit sind ebenfalls 
noch nicht vollständig ausgereift.

∙ Die kognitive Belastbarkeit 
(Konzentration) ist begrenzt.

∙ Die Reaktionszeit ist etwa doppelt so 
lange wie bei einem Erwachsenen.

∙ Die Aufmerksamkeit ist noch stark auf 
einzelne Objekte fixiert.

∙ Die Lust bzw. Unlust sind noch 
bestimmende Handlungsfaktoren.

In diesem Alter wird die Basis für 
das spätere schulische Lernen 
gelegt. Fähigkeiten wie Sprache und 
Wahrnehmung (siehe Abbildung 2) werden 
wesentlich über die Motorik gefördert. Das 
Kindergartenalter sollte daher eine Periode 
des Bewegens und Spielens und weniger 
des vorschulischen Lernens sein. Spiel- 
und Bewegungsangebote müssen hierbei 
die richtigen Herausforderungen bieten. 
Anspruchsvollere Schaukelmöglichkeiten, 
herausfordernde Höhenangebote sowie 
komplexere Klettermöglichkeiten (Greifen, 

Halten, Koordinieren) sollten daher 
vorhanden sein. Das ganze Spektrum 
kindlichen Spielens sollte in diesem 
„Garten der Kindheit“ möglich sein.

Abbildung 2: Motorik – Wechselbeziehung zu den Entwicklungsbereichen (nach Krawietz, A.;  
Krawietz, Ch.; Rohr, M.; Schräder, F. P. 2013)
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3.3	 Das Hortalter
Mittlerweile wird der klassische 
Hort zusehends durch schulische 
Betreuungsangebote verdrängt, so 
dass man hier besser nur noch vom 
Hortalter sprechen sollte. Das Hortalter 
– ca. 6 bis 10 Jahre – schließt im unteren 
Bereich an das Kindergartenalter an und 
„kratzt“ im oberen Altersbereich schon 
vorsichtig an das Pubertätsalter. Ein 
Entwicklungssprung, der sich auch im 
Außengelände widerspiegeln sollte.

Während die untere Altersgruppe (6 bis 7 
Jahre) gerade noch an Kita-Geräten die 
notwendigen Herausforderungen finden 
kann, benötigt das höhere Hortalter deut-
lich mehr „Kick“. Geräte wie Kletterwände, 
Seilgärten usw. sollten hier so gestaltet 
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Foto 10: Bewegung und Gruppenaktivitäten sind im Hortalter wichtig.

sein, dass hinsichtlich Höhe und Anforde-
rung altersgemäße Bewältigungsanreize 
und -erlebnisse bestehen. Es sollten 
Hindernisse vorhanden sein, deren Über-
windung Geschick, Kraft und Überlegung 
erfordert. Gerätemäßig bietet der Markt 
hierzu Klettergerüste und -strukturen mit 
entsprechendem Profil an. Diese Geräte 
sind konstruktiv recht aufwendig und 
haben somit ihren Preis, bieten aber auch 
ein sehr vielseitiges und anspruchsvolles 
Nutzungsspektrum.

Grundsätzlich ist das gesamte Hortalter 
verstärkt unter dem Aspekt Bewegung, 
Herausforderung und Gruppenaktivität zu 
sehen. Es sollten daher Flächen für Ball-
spiele, Inliner, Skateboard usw. vorhanden 
sein. Die Anforderungen an Ballspielflä-
chen sind eher gering. Letztlich ist es nur 
der Platz, der zur Verfügung stehen muss. 
Aktivitäten wie Inlineskaten benötigen 
hingegen ebene und feste Untergründe 
(z. B. Asphaltflächen).

Altersgemäße Herausforderungen bieten 
auch angeleitete Aktivitäten wie Seilklet-
tern und Slacklining. Während sich das 
Balancieren auf einer Slackline beim Vor-
handensein geeigneter Bäume bzw. sons-
tiger Befestigungsmöglichkeiten relativ 
leicht realisieren lässt, sind Kletterwände 
mit Seilsicherung eine Anschaffung, die 
finanziell wohl abgewogen sein muss und 
auch seitens des betreuenden Personals 
eine entsprechende Zusatzqualifikation 
erfordern.

Das höhere Hortalter (mit seiner Nähe 
zur Pubertät) sucht daneben auch nach 
Rückzugsmöglichkeiten, wie Ecken zum 
Lümmeln, wo man sich unbeobachtet 
Gesprächen und sonstigen eher ruhigen 
Aktivitäten widmen kann. Hierzu eignen 
sich Podeste, Sitzbereiche usw. in ruhigen 
Ecken des Geländes. Eine abschirmende 
Pflanzung bietet entsprechenden Schutz. 
Die eingangs genannten Kletterstrukturen 
bieten hierzu auch Rückzugsmöglich-
keiten (Netze, Podeste), die als Sitz- und 
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Aufenthaltsbereiche dienen können und 
deren Erreichbarkeit schon an ein gewisses 
Geschick geknüpft ist.

Insgesamt hat das Außengelände des 
Hortalters also eine eher ausgleichende 
Wirkung für das lange Sitzen und Stillhalten 
beim schulischen Lernen. Das Gelände 

muss daher attraktiv genug sein mit ver-
führerischen Angeboten, um mit Compu-
terspielen und moderner Kommunikations-
welt konkurrieren zu können. Pädagogisch 
(aber auch finanziell) ein anspruchsvolles 
Vorhaben, dessen Verwirklichung sich 
jedoch zur Gesunderhaltung unserer bewe-
gungsarmen Jugend lohnt.
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4. Sicherheit im Außengelände

4.1	 Unfallgeschehen
Die Unfälle in Kindertageseinrichtungen 
haben ihre räumlichen Schwerpunkte mit 
jeweils ca. einem Drittel im Gruppenraum 
und im Außengelände. Dies ist nun nicht 
weiter verwunderlich, da dies auch die 
häufigsten Aufenthaltsorte sind. Im Außen-
gelände sind Sturzunfälle der wesentliche 
Unfallschwerpunkt. Stürze ereignen sich 
beim Laufen, Rennen oder als Abstürze von 
Spielplatzgeräten. Verletztes Körperteil ist 
dabei überwiegend der Kopf, gefolgt von 
Händen und Füßen. Bei den Kopfverletzun-
gen handelt es sich überwiegend um Prel-
lungen, Erschütterungen und Platzwunden.

Die Häufigkeit der Sturzverletzungen ist 
durch die Altersgruppe (0 bis 6 Jahre) 
bedingt. Im Krippenalter (0 bis 3 Jahre) 
besteht noch ein sehr unsicheres Laufen, 
im Kindergartenalter (3 bis 6 Jahre) ist die 
Motorik noch in voller Entwicklung. Die 
Häufung der Sturzunfälle ist somit durch-
aus nicht ungewöhnlich dennoch muss 
man der Sturzgefahr mit einer richtigen 

Geländeplanung begegnen (z. B. durch 
eine geeignete Wahl der Beläge auf Wegen 
etc.).

Mit nur knapp sieben Prozent sind Spiel-
platzgeräte am Unfallgeschehen beteiligt. 
Sie sind also weniger gefährlich als häufig 
befürchtet. Bei den Spielplatzgeräten 
(siehe Abbildung 3) stellen Kletterge-
räte, gefolgt von Schaukel und Rutsche, 
den Unfallschwerpunkt dar. Auch hier 
überwiegen jeweils die Absturzunfälle. 
Bei Schaukeln kommt es jedoch auch zu 
Verletzungen beim Hineinlaufen in den 
Schaukelbereich (Getroffenwerden von der 
Schaukel).

Abbildung 3: Unfälle nach Art des Spielplatzgerätes (Quelle: DGUV Statistik 2017)

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Sandkasten

Wippe

Schaukel

Klettergerüst

Rutschbahn 12,3 %

42,2 %

14,5 %

3,1 %

6,5 %

In der Gesamtwürdigung des Unfall-
geschehens lässt sich sagen, dass die 
Außengelände von Kindertageseinrichtun-
gen grundsätzlich sichere Orte sind. Das 
Unfallgeschehen ist im Hinblick auf die 
Verletzungsschwere eher moderat. Dies 
beruht einerseits auf dem mittlerweile 
durchschnittlich hohen Sicherheitsniveau 
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von Spielplatzgeräten und Gelände, ande-
rerseits aber auch auf der umsichtigen 
Arbeitsweise des pädagogischen Perso-
nals.

Die derzeit häufig zu beobachtende Eltern
ängstlichkeit bezüglich der Nutzung des 
Außengeländes bildet sich in der wirkli-
chen Gefahrensituation keinesfalls ab und 
sollte daher nicht zum Anlass genommen 
werden, Außenaktivitäten leichtfertig zu 
reduzieren.

4.2	 Sicherheitsanforderungen
Neben den Anforderungen der Normen 
(siehe Tabelle 2) bestehen weitere Vorga-
ben seitens der Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung (DGUV) an die Gestal-
tung der Außengelände in Kindertagesein-

richtungen, die sich in einzelnen Vorschrif-
ten widerspiegeln. Bauliche Anforderungen 
an Spielplatzgeräte sind in der europäi-
schen Norm DIN EN 1176 „Spielplatzgeräte 
und Spielplatzböden“ geregelt. Anforde-
rungen an das Gelände (Einzäunung, Was-
serflächen, Geländemodellierungen etc.) 
finden sich in den Vorschriften der DGUV 
und in der DIN 18034 „Spielplätze und Frei-
räume zum Spielen“.

Darüber hinaus sind die DIN EN 1177 „Stoß-
dämpfende Spielplatzböden – Prüfverfah-
ren zur Bestimmung der Stoßdämpfung“ 
und die Publikation „Spielgeräte – Sicher-
heit auf Europas Spielplätzen. Erläute-
rungen in Bildern zur DIN EN 1176“ (siehe 
Fußnote 3) relevant.

Anforderung Vorschrift, Norm

Sicherheit von Spielplatzgeräten DIN EN 1176 Teil 1-11, DIN EN 1176 Beiblatt 1

Sichere Gestaltung des Geländes 
(Einzäunung, Wasserflächen, 
Geländemodellierung etc.) 

• �DIN 18034 „Spielplätze und Freiräume zum Spielen“
• �DGUV Vorschrift 82 „UVV Kindertageseinrichtungen“
•  DGUV Regel 102-602 „Branche Kindertageseinrichtungen“
• �DGUV Information 202-022 „Außenspielflächen und Spiel-

platzgeräte“
• �DGUV Information 202-072 „Seilgärten in Kindertagesein-

richtungen und Schulen“
• �DGUV Information 202-093 „Die Jüngsten in Kindertages

einrichtungen sicher bilden und betreuen“

Tabelle 2: Regelwerke, die die Sicherheit der Außengelände festlegen.
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5.  Anforderungen an Spielplatzgeräte

Die DIN EN 1176 erschien erstmals 1998 
und löste die damalige deutsche Norm 
DIN 7926 ab. Seit ihrem ersten Erscheinen 
wurde die DIN EN 1176 mehrfach novel-
liert. Grundsätzlich ist diese europäische 
Norm von sehr klarem Aufbau und hoher 
Detaillierung. Schwierigkeiten bereitet in 
der Praxis bisweilen die unterschiedliche 
Interpretation durch Spielplatzprüfer. Dies 
wird dadurch begünstigt, dass es seitens 
des europäischen Normenausschusses 
wenig systematische Klarstellungen gibt 
und Praxisfragen häufig nicht befriedigend 
beantwortet werden. Hilfe in dieser Situa-
tion bietet entsprechende Literatur3.

3	� Agde, G.; Beltzig, G.; Danner, F.; Richter, J.; Settelmeier, D.: Spielplatzgeräte – Sicherheit 
auf Europas Spielplätzen. Beuth Verlag, Berlin 2018

Die DIN EN 1176 besteht derzeit aus 9 
Teilen. In Teil 1 – quasi der Grundnorm – 
werden Basisanforderungen wie Fallschutz, 
Fangstellen, Standsicherheit usw. behan-
delt. In den weiteren Normteilen (siehe 

Tabelle 3) wird dann auf spezielle Geräte 
und die Geräteprüfung etc. eingegangen.

Tabelle 3: Normenübersicht zu Spielplatzgeräten und Spielplatzböden

DIN EN 1176-1: Allgemeine sicherheitstechnische Anforderungen und 
Prüfverfahren

DIN EN 1176-2: Schaukeln

DIN EN 1176-3: Rutschen

DIN EN 1176-4: Seilbahnen

DIN EN 1176-5: Karussells

DIN EN 1176-6: Wippen

DIN EN 1176-7: Anleitung für Installation, Inspektion, Wartung und Betrieb

DIN EN 1176-10: Vollständig umschlossene Spielgeräte

DIN EN 1176-11: Raumnetze

DIN EN 1177: Stoßdämpfende Spielplatzböden – Prüfverfahren zur 
Bestimmung der Stoßdämpfung

DIN EN 1176 Beiblatt 1 Erläuterungsblatt des Deutschen Normenausschusses 

Darüber hinaus ist die DIN EN 1177 „Stoß-
dämpfende Spielplatzböden – Prüfverfah-
ren zur Bestimmung der Stoßdämpfung“ 
relevant. Die Publikation „Spielgeräte 
– Sicherheit auf Europas Spielplätzen. 
Erläuterungen in Bildern zur DIN EN 1176“ 
bietet umfassende Erläuterungen zu den 
Normanforderungen.

Eine ausführliche Darstellung der Nor-
menserie DIN EN 1176-1 ff. ist im Rahmen 
unserer Schriftenreihe nicht möglich. Für 
Planerinnen und Planer werden jedoch 
wesentliche Aspekte wie Bodenanforde-
rungen (Fallschutz), Absturzsicherungen, 
Fangstellen usw. behandelt. Bevor hier 
näher darauf eingegangen wird, sind ein 
paar Vorbemerkungen notwendig.

27

5. Anforderungen an Spielplatzgeräte



Normanforderungen und Benutzeralter
Die DIN EN 1176-1 ff. gilt für Kinder jeden 
Alters. Altersspezifische Anforderungen 
werden durch die Kriterien

	∙ leicht zugänglich oder
	∙ nicht leicht zugänglich

unterschieden. Leicht zugänglich bedeutet 
dabei, dass z. B. auch Kinder unter 3 Jahren 
die Geräte nutzen können. Diese Geräte 
weisen daher erhöhte Schutzmaßnahmen 
auf (Bodenanforderungen, Absturzsiche-
rungen usw.).

Für Kinder ab 3 Jahren (insbesondere dann 
auch die höheren Altersgruppen von 5 bis 
 10 Jahren) sind diese Sicherungsmaßnah-
men unangemessen hoch und reduzieren 
den Spielwert der Geräte. Mit nicht leicht 
zugänglichen Geräten kann diese Übersiche-

rung vermieden werden. Die Bezeichnung 
„nicht leicht zugänglich“ wird im nachfol-
genden Text durch „erschwert zugänglich“ 
ersetzt, was verständlicher erscheint.

Leichte Zugänglichkeit bieten z. B. Treppen 
und flache, ebenerdige Rampen. Eine 
erschwerte Zugänglichkeit ist dadurch cha-
rakterisiert, dass sie den Zugang zum Gerät 
verzögert und somit Aufsichtspersonen 
(Eltern, Erzieher*innen usw.) die Möglich-
keit gibt, einzugreifen. Technisch lässt sich 
dies z. B. durch Leitern verwirklichen, bei 
denen die unterste Sprosse mehr als 40 cm 
über dem Boden angeordnet ist. Analog 
kann bei Podesten der Zugang durch eine 
Einstiegshöhe von mindestens 60 cm 
erschwert werden. Auch andere motorisch 
anspruchsvolle Aufstiege können den 
Zugang ebenfalls erschweren (siehe Abbil-
dungen 4a–4f.).

Abbildungen 4a–4f:: Möglichkeiten zum Erschweren des Zugangs (Grafiken: Günter Beltzig)

> 40 cm

Leiter, bei der die erste Sprosse 
mehr als 40 cm über dem Boden 
angebracht ist

≥ 60 cm

Plattform, die mindestens 60 cm 
über dem Boden liegt

Kletternetz

≥ 60 cm

Plattform mit Rampe, die minde-
stens 60 cm über dem Boden liegt

Kettensteg, Wackelsteg Eingekerbter Stamm mit einem 
Seilhandlauf
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Bezüglich der Anforderungen an U3-Kinder 
sollte die DIN EN 1176 reflektiert ange-
wendet werden. Die maximal zulässige 
Fallhöhe von 60 cm auf Stein kann z. B. 
von 6-Jährigen aufgrund ihrer motorischen 
Fertigkeiten problemlos bewältigt werden. 
Krabbelkinder verfügen jedoch noch nicht 
über ausreichende Fähigkeiten, einen Sturz 
auf diesen Untergrund abzufangen bzw. 
abzumildern. Die Normvorgaben sollten 
für diese Altersgruppe daher mit Bedacht 
angewendet werden.

5.1	 Fall-, Frei- und Mindestraum
Gerätesicherheit ist zunächst sehr stark 
mit der Vorstellung eines stoßdämpfenden 
Untergrundes verbunden. Diese Betrach-
tung vernachlässigt jedoch, dass ein 
Sturz auch auf ein Geräteteil oberhalb des 
Bodens erfolgen kann und bei einer vom 
Gerät erzwungenen Bewegung (z. B. beim 
Rutschen) ein Hängenbleiben an benach-
barten Teilen möglich ist. Gefährdungen 
dürfen daher nicht nur flächenbezogen, 
sondern müssen auch raumbezogen 
betrachtet werden. Die DIN EN 1176 defi-
niert hierzu folgende Räume:

∙ Fallraum
Raum in, auf oder um das Gerät herum, 
der von einem Nutzer, der von einem 
erhöhten Teil des Gerätes stürzt, durch-
quert werden kann

∙ Freiraum
Raum in, auf oder um das Gerät 

herum, der während einer durch das 
Gerät erzwungenen Bewegung (z. B. 
Rutschen, Schaukeln) eingenommen 
werden kann

	∙ Geräteraum
Raum, den das Gerät einnimmt (siehe 
Abbildung 5a)

	∙ Mindestraum
Raum, der für die sichere Nutzung des 
Gerätes benötigt wird und den Fall-, Frei- 
und Geräteraum beinhaltet

Abbildungen 5a und 5b: Flächen und Räume gemäß DIN EN1176 (Grafiken: Günter Beltzig)

a)

Geräteraum

Fallraum

Aufprallfläche

Mindestraum b)

Geräteraum

Fallraum

Freiraum

Aufprallfläche

Mindestraum

Praktisch von besonderer Bedeutung ist 
die Grundfläche des Fallraums, die soge-
nannte Aufprallfläche. Hier enden in der 
Regel die meisten Stürze. An diese Fläche 
bestehen Anforderungen hinsichtlich 
Größe und Stoßdämpfung, was für den 
Geräteeinbau vor Ort maßgebliche Kriterien 
sind. Fehler bei der Ausführung der Auf-
prallfläche, die in der Praxis leider häufig 
vorkommen, sind oft nur mit hohem Kos-
tenaufwand zu beseitigen. Bei Planung und 
Ausführung müssen diese Anforderungen 
daher sorgfältig beachtet werden.

Auch der Freiraum ist praktisch unmittelbar 
bedeutsam. Wie in Abbildung 5b erkenn-
bar, ist der Freiraum so zu bemessen, dass 
dem Kind bei einer vom Gerät erzwungenen 
Bewegung (z. B. Rutsche, Schaukel, Karus-
sell) ein freier Bewegungsraum geboten 
wird. Der Raumanspruch des Kindes 
wird als Zylinder dargestellt, dessen 
Größe (Höhe, Radius) abhängig von der 
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Nutzungsart des Gerätes ist. Dabei wird 
nach sitzender, stehender und hängender 
Nutzung (siehe Tabelle 4 und Abbildungen 
6a und 6b) unterschieden.

Tabelle 4: Abmessungen für Freiräume nach Art 
der Nutzung

Art der  
Benutzung

Radius (mm) Höhe (mm)

stehend 1.000 1.800

sitzend 1.000 1.500

hängend 500 300 über und 
1.800 unter der 
Hängegriffposition

Abbildungen 6a und 6b: Abmessung des Frei-
raums nach Art der Nutzung  
(Grafiken: Günter Beltzig)

  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

R = 1.000 mm

H = 1.800 mm 

R = 500 mm

300 mm

 
H = 1.800 mm

Planungsseitig ist beispielsweise zu beach-
ten, dass beim Einbau einer Hangrutsche 
im Freiraum keine Pfähle oder Pflanzungen 
vorhanden sind, die ein Anstoßen oder 
Hängenbleiben ermöglichen und damit zu 
Verletzungen führen können.

Anforderungen an die Aufprallfläche
Sowohl die Verletzungsschwere als auch 
die Sturzweite nimmt mit der Fallhöhe zu. 

Dies berücksichtigt die bereits erwähnte 
Norm in den Bodenanforderungen sowie 
bei der Bemessung der Aufprallfläche.

Bemessung der Aufprallfläche
Die Mindestausdehnung X der Aufprall-
fläche wird in Abhängigkeit von der soge-
nannten freien Fallhöhe h (in Abbildung 7 
als Y bezeichnet) gemäß Abbildung 9a–d 
bestimmt oder gemäß nachstehender For-
mel errechnet:

	 0 < Y ≤ 1,5 m: X = 1,5 m

1,5 < Y≤ 3,0 m: X = 2/3 * Y + 0,5 m

Die freie Fallhöhe ist definiert als:
Größter lotrechter Abstand von der eindeu-
tig beabsichtigten Körperunterstützung 
(siehe Abbildung 9a–d) zur Aufprallfläche 
darunter.

Abbildung 7: Berechnung der Aufprallfläche
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Abbildung 8: Grafische Ermittlung der Aufprallfläche

Legende: 
 Y: freie Fallhöhe

X: Mindestlänge der Aufprallfläche
a: stoßdämpfender   Boden mit Anforderungen (laut Ziffer 4.2.8.5.2 DIN EN 1176-01, 12-2017)
b: Boden ohne Prüfanforderung an die Stoßdämpfung, ausgenommen bei erzwungener Bewegung 
     (laut Ziffer 4.2.8.5.3 DIN EN 1176-01, 12-2017) 
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Abbildungen 9a–d: Beispiele zur freien Fallhöhe gemäß DIN EN1176 (Grafiken: Günter Beltzig)

a)

h

b)

h

60°

c)

h

d)

h < 300 cm

+ 100 cm

In der DIN EN 1176 gibt es hierzu Beispiele 
(siehe Abbildung 9a–d) bzw. gerätespezi-
fische Festlegungen. Die freie Fallhöhe ist 
bei Spielplatzgeräten gemäß DIN EN 1176 
auf maximal 3,00 m beschränkt.

5.2	 Bodenanforderungen
Bei Geräten ohne erzwungene Bewegung 
bestehen bis zu einer freien Fallhöhe von 
60 cm keine Anforderungen an die Stoß-
dämpfung des Untergrundes. Hier sind 
also Materialien wie Stein, Beton, Asphalt 
zulässig. Doch muss beispielsweise die 
das Auslaufteil umgebende Bodenfläche 
der Rutsche wegen der erzwungenen Bewe-
gung, trotz einer Fallhöhe von nur 35 cm, 

stoßdämpfend (mindestens also in Ober-
boden) ausgeführt werden.

Bei Geräten für Krippenkinder sollten die 
genannten 60 cm Fallhöhe nicht „ausge-
reizt“ werden. Vielmehr ist für Kinder, die 
noch nicht sicher Laufen können, eine 
Fallhöhe von maximal 20 cm und für Kinder, 
die bereits sicher laufen können, eine Fall-
höhe von maximal 40 cm zu empfehlen.

Bei freien Fallhöhen von mehr als 60 cm 
müssen Untergründe mit stoßdämpfenden 
Eigenschaften gewählt werden. Fallhöhen 
und Materialzuordnungen finden sich 
in der DIN EN 1176, Tabelle I, 1-Anhang I. 
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Einige Tabellenwerte stellen eine natio-
nale Abweichung für die Bundesrepublik 
Deutschland dar. Z. B. wird in der Norm 
die maximale freie Fallhöhe auf Rasen 
auf 100 cm beschränkt, in der deutschen 
Abweichung ist der Rasen bis zu einer 
freien Fallhöhe von 150 cm zugelassen.

In der Praxis steht häufig die Frage nach 
dem idealen Geräteuntergrund bzw. Fall-

schutzmaterial im Raum. Diese Frage lässt 
sich pauschal nicht beantworten. Jedes 
Material hat Vor-, aber auch Nachteile, was 
im Einzelfall zu berücksichtigen ist. Nachfol-
gend beschränken wir uns auf einige grund-
legende Anmerkungen.

Tabelle 5: Bodenarten 

Lfd. Nr. Bodenmateriala Beschreibung Mindestschicht-
dickeb

mm

Größtmögliche 
freie Fallhöhe

mm

1 Beton, Stein _ _ ≤ 600

2 bitumengebun-
dene Oberflä-
chen

_ _ ≤ 600

3 Oberboden _ _ ≤ 1.000

4 Rasen _ _ ≤ 1.500d

5 Rindenmulch Zerkleinerte Rinde von Nadel-
hölzern, 20–80 mm Korngröße

200 ≤ 2.000

300 ≤ 3.000

6 Holzschnitzel mechanisch zerkleinertes Holz 
(keine Holzwerkstoffe) ohne 
Rinden- oder Laubanteile, 
5–30 mm Korngröße

200 ≤ 2.000

300 ≤ 3.000

7 Sandc 0,2–2 mm Korngröße 200 ≤ 2.000

300 ≤ 3.000

8 Kiesc 2–8 mm Korngröße 200 ≤ 2.000

300 ≤ 3.000

9 andere Mate-
rialien oder 
andere Schicht-
dicken

nach HIC-Prüfung  
(siehe EN 1177)

_ kritische Fallhö-
he wie geprüft

a: Sorgfältig vorbereitetes Bodenmaterial für die Nutzung bei Kinderspielplätzen
b: Bei losem Schüttmaterial werden 100 mm zur Mindestschichtdicke hinzugefügt, um die 

Verdrängung auszugleichen (siehe Ziffer 4.2.8.5.1 DIN EN 1176)
c: Keine schluffigen oder tonigen Partikel, Korngröße kann unter Verwendung des Siebverfahrens, 

wie in DIN EN 933-1 beschrieben, bestimmt werden.
d: Siehe Ziffer 4.2.8.5.2 DIN EN 1176, Anmerkung 2

Oberboden
Für moderate Fallhöhen (bis 1,00 m) kann 
Oberboden verwendet werden. Bei stark 
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genutzten Flächen kann es jedoch zu einer 
starken Verdichtung der Böden kommen. 
Insbesondere im Sommer können diese 
sehr hart werden und eine Stoßdämpfung 
ist dann nur noch eingeschränkt vorhan
den. Je nach Grad der Abspielung kann ein 
partielles Ausbessern bzw. Auffüllen mit 
Fallschutzmaterial erfolgen. Problematisch 
können bei Oberboden auch Steine sein, 
die sich im Laufe der Zeit herausarbeiten 
und an die Oberfläche treten. Im Rahmen 
der Wartung müssen diese Steine entfernt 
werden.

Rasen
Grundvoraussetzung für eine Dämpfungs-
wirkung ist ein dichter Rasen mit entspre-
chend intaktem Wurzelwerk. Bei kleinen 
oder stark genutzten Außengeländen ist 
dies häufig nicht gegeben. Auch trockene 
Sommer können dem Rasen zusetzen, 
so dass er keine echte Dämpfung bietet. 
In diesen extremen Fällen wird man den 
Rasen komplett oder zumindest teilweise 
durch Fallschutz ersetzen müssen. Wegen 
des relativ problemlosen Übergangs sind 
hier harmonische Kombinationen mit Fall-
schutzplatten möglich.

Sand
In der Regel ist Sand leicht verfügbar. Bei 
entsprechender Drainage trocknet dieser 
rasch ab, ist vor allem bespielbar und als 
Fallschutz gut geeignet, wenn beim Sand-
einbau tatsächlich Fallschutzsand verwen-
det wird. Im Gegensatz zum klassischen 
Spielsand hat dieser keine tonigen oder 
schluffigen Anteile und neigt dadurch auch 
nicht zum raschen Verdichten. Nachteilig 
ist, dass Sand Katzen und andere Tiere 
zur Kotablage anlockt. Große Sandkästen 
tragen außerdem häufig zur raschen 
Versandung des Gesamtgeländes bei. Ein 
jährlicher Sandaustausch ist mittlerweile 
in Hessen nicht mehr vorgeschrieben, 
dennoch benötigen Sandflächen eine 

regelmäßige Reinigung, Auflockerung und 
Ergänzung mit frischem Sand.

Feinkies
Gute Fallschutzeigenschaften bietet 
kleinkörniger Kies, der auch noch schnell 
abtrocknet. Er benötigt eine regelmäßige 
Pflege, da es durch den Eintrag von Sand 
oder Erde zu einer erheblichen Verdichtung 
mit Verlust der Dämpfungseigenschaften 
kommen kann.

Ähnlich wie Sand wird Feinkies gerne ins 
Restgelände verschleppt, was bei Rasen-
flächen zu Problemen beim Mähen (aufge-
schleuderte Steine) führen kann. Wichtig 
sind daher entsprechende Einfassungen 
der Kiesflächen. Anders als Sand wirkt 
Kies eher „tot“ und bietet kaum Spielmög-
lichkeiten. In U3-Bereichen sollte bedacht 
werden, dass die kleinen Steine gerne den 
Weg in Nase und Ohr finden und daher 
nicht zu empfehlen sind.

Grundsätzlich ist anzumerken, dass 
Sand und Feinkies durch ihre gute Ver-
formbarkeit und das Anschmiegen an 
die Körperkontur beim Aufprall sehr gute 
Dämpfungseigenschaften aufweisen.

Mulch
Im Zuge der naturnahen Geländegestal-
tung avancierte Rindenmulch rasch zum 
Lieblingsmaterial der Planer*innen. Dieser 
Höhenflug wurde aber durch Nachteile 
stark abgeschwächt. Dazu zählen eine 
rasche Zersetzung und ein damit einherge-
hender erhöhter Pflegeaufwand. Außerdem 
trocknet Mulch schlecht, färbt auf Kleidung 
ab, wird leicht von Pilzen befallen und hat 
eine fäulnisfördernde Wirkung auf Holzge-
räte. Heute wird Mulch relativ wenig ver-
wendet. Dagegen kommen bei der naturna-
hen Gestaltung häufiger Holzhackschnitzel 
zum Einsatz.
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Holzhackschnitzel
Das optisch recht ansprechende Holzma-
terial ist derzeit eines der beliebtesten 
Fallschutzmaterialien. Seine harmoni-
sche Einbindung ins Gelände, schnelles 
Abtrocknen bei entsprechender Drainage 
und gute Fallschutzeigenschaften machen 
dieses Material universell einsetzbar. Bei 
ungünstiger Lage (starke Beschattung) und 
unzureichender Drainage kann es bei Holz-
hackschnitzeln jedoch auch zu störendem 
Pilzwachstum kommen. Wegen der rauen 
Oberfläche sollte eine Verwendung in 
U3-Geländen auf keinen Fall in Krabbelbe-
reichen erfolgen. Holzhackschnitzel gemäß 
den Anforderungen der DIN EN 1176 sind 
ein aufwendig hergestelltes Qualitätspro-
dukt und keinesfalls vergleichbar mit dem 
häufig günstig erhältlichen Häcksel oder 
Schredder, die als Fallschutz weder geeig-
net noch zulässig sind.

Synthetischer Fallschutz
Das farbige Fallschutzmaterial (Platten, 
Formstücke, gegossene Flächen) ist seit 
Jahrzehnten in Gebrauch. Mit Aufkommen 
naturnaher Gestaltungen geriet dieses 
Nicht-Naturmaterial im Vergleich zum 
Mulch ideologisch etwas ins Hintertref-
fen. Ähnlich wie die Überbewertung des 
Mulches hat sich diese Sichtweise aber 
wieder geändert und man geht heute 
mit synthetischem Fallschutz wieder 
pragmatischer um und setzt ihn dort ein, 
wo er Vorteile bringt. Diese Vorteile sind 
saubere, trockene Oberflächen und eine 
gute Widerstandsfähigkeit bei hoher Flä-
chenbelastung (stark bespielte Flächen). 
Im Untergrund von Schaukeln und anderen 
Spielgeräten mit hoher Bewegungsge-
schwindigkeit kann eine Begünstigung von 
Schürfwunden und Zerrungen durch die 
starke Bremswirkung nachteilig sein. Die 
Überprüfung erdverbauter Hölzer kann bei 
synthetischen Fallschutzflächen schwierig 
sein. Auch synthetischer Fallschutz bedarf 

regelmäßiger Kontrolle, denn er altert 
und kann beschädigt werden. Durch die 
Alterung büßt das Material Elastizität und 
somit Dämpfung ein. Die Einbaukosten von 
synthetischem Fallschutz sind in der Regel 
höher als beispielsweise bei Sand. Bei 
längerer Nutzungsdauer können sich diese 
Kosten jedoch amortisieren.

Bei der benachbarten Anordnung von 
synthetischem Fallschutz und Schüttmate-
rialien kann es zu Problemen kommen. So 
erhöht z. B. Sand die Rutschigkeit erheb-
lich. Feinkies und Holzhackschnitzel stel-
len auf der Oberfläche von synthetischem 
Fallschutz eine Verletzungsgefahr dar. Das 
Verschleppen von losem Fallschutzmaterial 
auf den synthetischen Fallschutz sollte 
planerisch vermieden werden (z. B. durch 
Einfassung oder das Schaffen von Abstän-
den zwischen den Flächen).

Randbereiche von Aufprallflächen
Das Maß der Aufprallfläche nach DIN EN 
1176 ist ein Mindestmaß. Im Anschluss 
an eine Aufprallfläche dürfen sich weder 
scharfkantige Einfassungen noch unmittel-
bar Bauteile anschließen, die eine Verlet-
zungsgefahr durch kleinflächige und/oder 
schaftkantige Oberflächen aufweisen.

Überschneidung von Aufprallflächen
Bei Türmen, Klettergeräten, Recks und 
ähnlichen Geräten dürfen sich die 
Aufprallflächen überschneiden. Die 
Größe der Aufprallfläche ist dabei anhand 
der jeweils größten freien Fallhöhe zu 
ermitteln. Bei Geräten mit erzwungener 
Bewegung, wie Schaukeln oder Karussells, 
sind Überschneidungen nicht zulässig.

5.3	 Absturzsicherungen an Podesten 
und Plattformen

Laut Norm sind Absturzsicherungen 
abhängig von der Fallhöhe des 
Gerätes und der Zugänglichkeit (leicht, 
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erschwert zugänglich) geregelt, 
wobei nach Geländer und Brüstung 
unterschieden wird. Geländer sind an 
den Pfosten einer Plattform befestigte 
Querriegel, die zwar einen Absturz 
verhindern, aber ein Hindurchrutschen 
ermöglichen. Brüstungen sind flächige 
Absturzsicherungen, die auch ein 
Hindurchrutschen verhindern.

Leicht zugängliche Geräte (siehe Abbildung 
10a) müssen ab 60 cm Fallhöhe eine 
Brüstung sowie den höhenabhängigen 
Untergrund haben. Unterhalb von 60 cm ist 
keine Absturzsicherung und Dämpfung des 
Untergrundes erforderlich. Wie mehrfach 
erwähnt, sollte dies jedoch nicht ausgereizt 
werden.

Abbildung 10a: Absturzsicherung bei leicht 
zugänglichen Geräten

60 cm ≤ h ≤ 300 cm

h < 60 cm

1

2

Bei Geräten mit erschwertem Zugang 
(siehe Abbildung 10b) ist bei Podesthöhen 
von 100 cm bis 200 cm ein Geländer 
vorzusehen. Oberhalb von 200 cm Höhe 
bis zur maximal zulässigen Höhe von 
300 cm sind Brüstungen erforderlich. Der 
Geräteuntergrund ist hierbei ebenfalls 
höhenabhängig zu wählen.

Abbildung 10b: Absturzsicherung bei Geräten 
mit erschwertem Zugang

200 cm ≤ h ≤ 300 cm

100 cm ≤ h < 200 cm

60 cm ≤ h < 100 cm 

h < 60 cm

3

1

2

Legende  
1: Stoßdämpfende Böden 

nach Fallhöhe
2:  Brüstung erforderlich 
3:  Geländer erforderlich

Bei den Absturzsicherungen ist nochmals 
sehr deutlich der Unterschied zwischen 
den beiden Gerätearten zu erkennen. 
Geräte mit erschwerter Zugänglichkeit bie-

ten z. B. beim Bespielen von Plattformen 
die Möglichkeit des seitlichen Absprungs, 
des seitlichen Einstiegs und ermöglichen 
damit älteren Kindern eine deutlich attrak-
tivere Nutzung als Geräte für Kinder unter 3 
Jahren.

Anforderungen an Absturzsicherungen
Geländer
Geländer müssen eine Höhe zwischen 60 
und 85 cm haben (Maß zwischen Podest 
o. Ä. und Oberkante Geländerholm). Die 
Begrenzung auf 85 cm soll einen Durchsturz 
unter dem Geländer hindurch erschweren. 
Das Geländer muss die gesamte Plattform 
umgeben, ausgenommen sind die Zu- und 
Ausgangsöffnungen. Bis zu einer Breite 
von maximal 50 cm dürfen diese Öffnungen 
ohne Querriegel ausgeführt sein. Bei 
Öffnungen für Treppen, Rampen oder 
Brücken darf die jeweilige Breite dieser 
Elemente ohne Querriegel sein.

Brüstungen
Brüstungen müssen eine Mindesthöhe 
von 70 cm aufweisen (Maß zwischen 
Podest o. Ä. und Oberkante der Brüstung). 
Die Brüstung ist so zu gestalten, dass ein 
Beklettern oder Aufsitzen nicht begünstigt 
wird. Mit Ausnahme der Zu- und Ausgangs-
öffnungen muss die Brüstung die gesamte 
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Plattform umgeben. Bis zu einer Breite von 
maximal 50 cm dürfen diese Öffnungen 
ohne Querriegel ausgeführt sein (siehe 
Abbildung 11a). Bei Öffnungen für Treppen, 
Rampen, Brücken darf die jeweilige Breite 
dieser Elemente ohne Querriegel ausge-
führt werden.

Weiterhin ist zu beachten:

	∙ Bei Zugängen an steile Spielelemente 
(z. B. Leitern, Netze) beträgt die maximal 
zulässige Öffnungsbreite (mit Querriegel) 
120 cm (siehe Abbildung 11c). Bei leicht 
zugänglichen Geräten jedoch nur 
maximal 50 cm und die Plattformhöhe ist 
auf maximal 200 cm begrenzt.

	∙ Öffnungen, die von einer Plattform mit 
einer freien Fallhöhe von > 1.000 mm 
zu einem steilen Spielelement führen 
(also z. B. Leitereinstiege), müssen 
Handunterstützungen (Griffe) haben.

Abbildungen 11a–c: Maße der Öffnungen von Absturzsicherungen (Grafiken: Günter Beltzig)

a) b)≤ 50 cm ≤ 120 cm> 50 cm c)

5.4	 Fangstellen
Das Hängenbleiben in einer Geräteöff-
nung in der Höhe oder bei einer durch 
das Gerät erzwungenen Bewegung kann 
zu erheblichen Gefährdungen (z. B. einer 
Strangulation) führen. Zur Vermeidung 
derartiger Fangstellen müssen Öffnungen 
an Spielplatzgeräten hinsichtlich Form und 

Abmessung die Anforderungen der DIN EN 
1176 erfüllen.

In der Norm wird hierzu unterschieden 
nach Fangstellen für:

	∙ Kopf oder Hals
	∙ Kleidung oder Haar
	∙ Fuß oder Bein
	∙ Finger
	∙ Körper

Unmittelbar einsichtig ist die Problematik 
der Kopf- bzw. Halsfangstelle. Ein 
Hängenbleiben mit Kopf oder Hals bei 
gleichzeitigem Verlust des Bodenkontakts 
führt zu Situationen, aus denen sich das 
Kind ggf. nicht mehr selbst befreien kann. 
Dabei kann es zu sehr schweren und auch 
tödlichen Verletzungen kommen.

Leicht nachvollziehbar ist auch die 
Problematik der Fingerfangstelle. Das 
Hängenbleiben in einer Öffnung, z. B. 
im Freiraum einer Rutsche (erzwungene 
Bewegung), kann zu schweren Finger
verletzungen führen (siehe Abbildung 12).

Die Prüfung, ob eine Öffnung eine 
Fangstelle darstellt, wird mittels 
Prüfkörpern oder per Messung 
durchgeführt. Es gibt Prüfkörper für Kopf-, 
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Abbildung 12: Fingerfangstelle (Grafik: Günter 
Beltzig)

Hals- und Fingerfangstellen sowie für 
Fangstellen von Bekleidungskordeln. Die 
Überprüfung von Öffnungen mittels Prüf-
körper kann im Rahmen der vorliegenden 
Schrift nicht eingehend behandelt werden. 
Die Beurteilung von Öffnungen soll jedoch 
exemplarisch anhand von Kopf- oder Hals- 
und Körperfangstellen vorgestellt werden.

5.4.1 Fangstellen für Kopf oder Hals
Die Norm unterscheidet folgende Gefähr-
dungssituationen:

	∙ vollständig umschlossene Öffnungen, in 
die ein Kind mit dem Kopf oder mit den 
Füßen voran rutschen kann

	∙ teilweise umschlossene oder v-förmige 
Öffnungen

	∙ andere Öffnungen (z. B. Scherstellen 
oder bewegliche Öffnungen)

Vollständig umschlossene Öffnungen
Wie der Name sagt, haben diese Öffnungen 
eine geschlossene Umrandung. Sie kön-
nen beliebige Formen aufweisen, häufig 
handelt es sich jedoch um eine rechteckige 
oder quadratische Öffnung. Typisches 
Beispiel ist die Öffnungsweite zwischen 
Leitersprossen (siehe Foto 11 und Abbildung 
13). Aber auch Seile oder Netze können zu 
Fangstellen werden (siehe Foto 12).

Foto 11: Der Abstand zwischen oberer Leitersprosse und Plattform ist zu groß und stellt eine Fang-
stelle dar.

Eine Öffnung stellt keine Kopffangstelle 
dar, wenn Kopf und Körper „hindurchglei
ten“ können. Passen weder Körper noch 
Kopf in die Öffnung hinein, handelt es sich 
ebenfalls um keine Kopffangstelle.

Die vorstehenden Anforderungen werden 
wie folgt geprüft:
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Abbildung 13: Fangstelle zwischen oberer Lei-
tersprosse und Plattform (Grafik: Günter Beltzig)

Foto 12: Fangstelle zwischen Klettertau und 
Rampe (aufgrund der zu großen Schwingweite 
des Seils)

Zunächst ist die Höhe der unteren Öff-
nungskante zu ermitteln. Befindet sich 
diese Standfläche mehr als 600 mm ober-
halb der Spielebene3, erreichen im Falle 
des Hängenbleibens ggf. die Füße den 
Boden nicht mehr. Die Öffnung kann daher 
eine Gefährdung darstellen und ist mit 
den nachstehend genannten Prüfkörpern 
(siehe Foto 13) zu prüfen:

	∙ Prüfkörper D (großer Kopf): Durchmesser 
230 mm

	∙  Prüfkörper E (kleiner Kopf): Durchmesser 
130 mm

	∙ Prüfkörper C (Torso); Länge 157 mm, 
Breite 89 mm

3	  Oberfläche eines Spielplatzes, von der aus 
die Benutzung des Spielplatzgerätes beginnt 
und die mindestens die Aufprallfläche 
einschließt (definiert nach DIN EN1176).

Mit den Prüfkörpern E (Ø = 130 mm) und 
C (157 x 89 mm) wird im ersten Schritt 
geprüft, ob die Öffnung zugänglich ist. 
Passt einer der beiden Prüfkörper C oder 
E durch die Öffnung, gilt die Öffnung als 
zugänglich. Die zugänglichen Öffnungen 
sollen im zweiten Schritt auf Zulässigkeit 
untersucht werden. Dazu wird geprüft, ob 

der große Prüfkörper D (Ø = 230 mm) eben-
falls durch die Öffnung passt. Der Prüfkör-
per D stellt den größten Kopfdurchmesser 
(Maß von Kinn bis Hinterkopf) dar.

Praktisch wird die Prüfung so durchgeführt, 
dass die Prüfkörper nacheinander an die 
Öffnung herangeführt werden. Es liegt 
keine Fangstelle vor, wenn 

	∙ die beiden kleinen Prüfkörper nicht durch 
die Öffnung hindurchgehen und somit 
weder Kopf noch Torso in die Öffnung 
passen

oder

	∙ der größere Prüfkörper durch die Öffnung 
hindurchgeht. Somit ist kein Hängenblei-
ben des Kopfes möglich.

Rechteckige Öffnungen lassen sich auch 
anhand der Prüfkörpermaße bewerten. Ist 
die Schmalseite des Rechtecks größer als 
230 mm oder kleiner als 89 mm, stellt die 
Öffnung keine Fangstelle dar. Bei quadrati-
schen Öffnungen müssen die Seiten größer 
als 230 mm oder kleiner als 130 mm sein.
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Bei Öffnungen mit Absturzgefahr (z. B. 
Öffnung zwischen Brüstungsbrettern) ist zu 
beachten, dass Weiten über 230 mm einen 
Absturz ermöglichen. Hier wäre also ein 
Maß kleiner als 89 mm zu wählen. Sofern 
die Brüstungsbretter oben überstehen, 
wären diese auch auf das Vorliegen einer 
Halsfangstelle zu prüfen (siehe Abb. 16a).

Öffnungen unterhalb von 600 mm gelten 
nicht als Fangstellen. Im Einzelfall kann es 
jedoch sinnvoll sein, dennoch die genann-
ten Schutzmaße einzuhalten.

Die Prüfkörpermaße von 89 mm und 130 mm 
orientieren sich an Kindern unter 3 Jahren. 
Bis zur Novelle der Norm 2017 beinhaltete 
die Norm hinsichtlich der Bestandsgeräte 
(Ü3-Geräte) noch Prüfkörper für den Zugang 
Kopf voraus („kleiner Kopfprüfkörper A“ mit 
120 mm Breite) und für den Zugang Füße 
voraus („Torsoprüfkörper B“ mit 110 mm 

Breite). Das heißt, diese Altgeräte weichen 
ggf. von den oben genannten Öffnungsma-
ßen ab. Ob diese Öffnungen eine Gefähr-
dung darstellen, muss im Einzelfall (z. B. ob 
das Gerät durch Krippenkinder genutzt wird) 
bewertet werden.

Abschließend ist festzuhalten: Vollständig 
umschlossene Öffnungen werden mit Prüf-
körpern bewertet. Starre quadratische und 
rechteckige Öffnungen lassen sich auch 
einfach anhand ihrer Maße überprüfen.

Teilweise umschlossene und v-förmige 
Öffnungen
Diese Öffnungen (z. B. Füllstabüberstände 
an Brüstungen) ermöglichen bei fehlendem 
Fußkontakt zur Standfläche ein Hinein-
rutschen oder Einziehen des Halses. Der 
Körper hängt dabei am Hals, es kann zur 
Einschnürung des Halses und somit zur 
Strangulation kommen.

Foto 13: Prüfkörper für Hals, Kopf und Torso

Abbildung 14: Halsfangstellen in Abhängigkeit zur Öffnungsrichtung (Grafik: Günter Beltzig)
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Begünstigt wird das Einziehen durch die 
Öffnungsrichtung. Kritisch können nach 
oben und horizontal gerichtete Öffnungen 
(siehe Abbildung 14) sein.

Die Prüfung von Halsfangstellen erfolgt 
mit einem Prüfkörper („Spaten“, siehe 
Abbildung 16a–b). Die Durchführung der 
Prüfung setzt eine gewisse Übung voraus, 
was hier jedoch nicht behandelt werden 
kann. Auch bei den teilweise umschlosse-
nen und V-förmigen Öffnungen gilt, dass 
zum Vorliegen einer Fangstelle die untere 
Öffnungshöhe mehr als 600 mm über der 
Spielebene liegen muss.

Bei einigen Öffnungen (z. B. Öffnungen 
zwischen Palisaden oder Brüstungsbret-
tern) kann die Prüfung auch per Maß erfol-
gen. Bei der in Abbildung 16a gezeigten 

Öffnung liegt keine Fangstelle vor, weil die 
Öffnungsweite (Breite der Öffnung) kleiner 
als 45 mm ist.

Die Umzäunung eines Außengeländes 
stellt zwar kein Spielplatzgerät im eigentli-
chen Sinn dar, jedoch sind Strangulationen 
durch Halsfangstellen auch hier möglich. 
Daher sind auch Zäune einer Risikobewer-
tung im Sinne der vorstehenden Ausfüh-
rungen zu unterziehen (siehe auch Kapitel 
6.1).

Andere Öffnungen
Nicht jede Öffnung ist unmittelbar als 
Fangstelle erkennbar. So können bei beweg-
lichen Geräteteilen Scherstellen bzw. sich 
verändernde Öffnungsweiten vorliegen 
(siehe Abbildung 17). In diesen Fällen muss 
unter sämtlichen Lastzuständen gewährleis-

Abbildungen 16a–b: Grafische Darstellung der Prüfung einer Halsfangstelle (Grafik: Günter Beltzig)

Foto 14: Halsfangstelle zwischen Palisaden Abbildung 15: Grafische Darstellung der 
Gefährdungssituation von Foto 14 (Grafik: 
Günter Beltzig)

a) b) 45
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tet sein, dass keine Fangstelle vorliegt. Bei-
spielsweise müssen bei einer Hängebrücke 
auch unter Belastung zwischen den starren 
und beweglichen Teilen die Öffnungsweiten 
von ≥ 230 mm eingehalten werden.

Die Prüfkörper nach DIN EN 1176-1 sind 
Hilfsmittel, die eine Prüfung von Fangstel-
len erleichtern, die Prüfperson jedoch nicht 
von der Analyse der Fangstelle entbinden. 
Insbesondere bei komplexen Öffnungen 
ist die Sinnhaftigkeit der Prüfkörperanwen-
dung und die Interpretation des Prüfergeb-
nisses von besonderer Bedeutung.

5.4.2 Fangstellen für den Körper
An Spielplatzgeräten muss verhindert 
werden, dass ein Kind mit dem ganzen 
Körper in einer Öffnung hängen bleibt (z. B. 
in einem Tunnel) oder unter schweren oder 

starr abgehängten Teilen (z. B. unter einer 
Wippe) eingeklemmt wird.

Anforderungen an Tunnel und Höhlen
Um ein Hängenbleiben zu vermeiden, aber 
auch um Hilfestellung durch Erwachsene 
zu ermöglichen, gibt es in der DIN EN 1176 
Vorgaben zu Tunnellänge und -durch-
messer. Die Maximallänge ist auf 10 m 
begrenzt. Der Mindestdurchmesser beträgt 
(abhängig von der Tunnellänge) 400 mm. 
Die Zuordnung von Länge und Durchmes-
ser sind Tabelle 6 zu entnehmen.

Schwere oder starr abgehängte Teile
Um ein Einklemmen oder Quetschen zu 
vermeiden, müssen zwischen beweglichen 
und festen Teilen Abstandsmaße eingehal-
ten werden. Diese finden sich zum Teil in 
den gerätespezifischen Normteilen (z. B. 
bei Wippen und Schaukeln). In allen ande-

Abbildung 17: Fangstellen Hängebrücke Abbildung 18: Tunnel (Grafik: Günter Beltzig)

≤ 100 cm

≤ 15°

≥ 40 cm

ein Ende offen beide Enden offen

Schräge ≤ 5 Grad und aufwärts 
nur beim Zugang

≤ 15 Grad > 15 Grad

Mindest
innenmaß*

≥ 750 mm ≥ 400 mm ≥ 500 mm ≥ 750 mm ≥ 750 mm

Länge ≤ 2000 mm ≤ 1.000 mm ≤ 2.000 mm ≤ 10.000 mm ≤ 10.000 mm

andere  
Anforderung

keine keine keine keine Stufen, 
Griffe

*gemessen an der engsten Stelle der Tunnelrutsche: siehe DIN EN 1176-3

Tabelle 6: Maße Tunnel

41

5. Anforderungen an Spielplatzgeräte



ren Fällen muss das Maß nutzungsabhän-
gig gewählt werden, also z. B. das große 
Kopfmaß 230 mm oder das Körpermaß 
400 mm. Das Klemmen oder Quetschen 
kann auch durch andere Maßnahmen wie 
Abschirmung oder Dämpfung (Kraftbegren-
zung) vermieden werden.

5.4.3 Spitze Winkel
Nicht nur bei Öffnungen können spitze Win-
kel zur Gefahr werden, sondern auch bei 
spitzwinklig nach unten zusammenlaufen-
den Konstruktionsteilen (siehe Abbildung 
20). Derartige Winkel müssen, sofern sie 
mehr als 600 mm oberhalb der Standfläche 
liegen und nach unten zusammenlaufen, 

einen Öffnungswinkel von mehr als 60 
Grad aufweisen. Dies kann mit der spitzen 
Seite des Prüfkörpers (Spaten) geprüft 
werden. Erfüllt der Öffnungswinkel diese 
Anforderung nicht, muss die betreffende 
Stelle geeignet umgestaltet werden (z. B. 
durch Einfügen eines Querstabes).

5.5	 Aufprallfläche und Boden­
anforderungen ausgewählter Geräte

Insbesondere Geräte mit „erzwungener 
Bewegung“ (Schaukel, Rutsche, Wippe, 
Karussell usw.) haben eine spezifische 
Bemessung der Aufprallfläche, die nachfol-
gend für die in Kitas gebräuchlichen Geräte 
behandelt wird.

Abbildung 19: Fangstelle bzw. Quetschstelle 
Körper unter einer Nestschaukel

Abbildung 20: Spitzer Winkel (Grafik: Günter 
Beltzig)

 
 

Legende:  
D = max. freie Fallhöhe 
D = h2/2 + h3

h2= Länge der Abhängung 
h3= Sitzhöhe in Ruhestellung
A = 0,867 x h 2 
B = 1,75 m: Maß für bündig eingebauten 
        synthetischen Fallschutz 
L = A + B: im Anschluss an B muss ein 0,5 m   
       langer, hindernisfreier Bereich vorhanden sein  

C = 2,25 m: Maß für nicht bündig eingebauten Fall-
        schutz,  z. B. mit Balken eingefasstes loses   
        Schüttmaterial (Sand, Mulch usw.)   

L = A + C

60° 

D  

C  A 

h3  

h2
 

L  

B 0,5 

Abbildung 21: Aufprallfläche Schaukel
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5.5.1 Schaukel
Die Größe der Aufprallfläche der Schaukel 
ist abhängig von der Schaukelhöhe und 
der Gestaltung der Aufprallfläche. So ist 
eine nichtbodenbündig abschließende 
Aufprallfläche in Längsrichtung jeweils 
0,5 m größer auszuführen (siehe Abbil-
dung 21) als eine bodenbündige Aufprall-
fläche (z. B. synthetisches Fallschutz-
material). Damit soll ein zusätzlicher 
Abstand zu den bei Schüttmaterialien 
üblichen Randeinfassungen gewährleistet 
werden.

Bei bodenbündig eingebautem Fallschutz 
ist zu beachten, dass zusätzlich zum Maß 
(B) ein hindernisfreier Raum von mindes-
tens 0,50 m Länge vorhanden sein muss. 
Dies soll einen Schutz vor Gefährdungen 
durch angrenzende Bauteile gewähren 
(z. B. Kante des Holzdecks: siehe Foto 15). 
Grundsätzlich sollten derartige Bauteile 
jedoch mit einem möglichst großen Abstand 
zur Aufprallfläche eingebaut werden (siehe 
auch: Zäune in Schaukelnähe).

Die Breite W wird ermittelt:
Schaukelsitzbreite bis 0,5 m: W = 1,75 m

Foto 15: Zu Stufen u. Ä. ist ausreichend Abstand vorzusehen. Im Foto ist dieser Abstand knapp 
bemessen.

W

 
 

Abbildung 22: Breite der Aufprallfläche einer Schaukel
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Schaukelsitzbreite 0,5 m + X: W = 1,75 + X
Beispielberechnung: Schaukelsitzbreite: 
b= 0,90 m, d. h. X = 0,40 m → W = 2,15 m

Die Maße der Aufprallfläche können grund-
sätzlich den Herstellerangaben entnom-
men werden. Beim Einsatz vor Ort gibt es 
jedoch häufig Gründe (z. B. fehlende Zeich-
nung, knappe Platzverhältnisse usw.), die 
ein Nachrechnen erforderlich machen.

Schnell ermittelt ist das Maß L auch mit 
folgender Faustformel: L = h2 + 1,5 m (bei 
bündig eingebauter Fallschutz) bzw. L = h2 
+ 2,0 m (bei Schüttmaterial mit Randeinfas-
sung). Mit dieser Näherung kann bei den 
in Kitas üblichen Schaukelhöhen (h2 = ca. 
1, 60 – 2,2 m) die Größe der Aufprallfläche 
(z. B. bei einem Baustellenbesuch) rasch 
mal „überschlagen“ werden.

Korb- und Nestschaukel (Gruppen
schaukelsitz)
Vor der Novellierung in 12-2017 wurde die 
Fallhöhe und somit auch die Ermittlung der 
Aufprallfläche der Korb- und Nestschau-
keln in der Norm nicht explizit dargestellt. 

Bezüglich der anzusetzenden Fallhöhe 
(Korbmitte oder höchster Randpunkt des 
Korbes) sowie des Bezugspunktes für das 
Maß A gab es deshalb in der Praxis unter-
schiedliche Auslegungen. Im deutschen 
Beiblatt von 2009 wurde der höchste 
Korbrandpunkt als Fallhöhe und die untere 
Korbmitte als Bezugspunkt des Maßes A 
festgelegt. Die Normausgabe von 12-2017 
hat diesen Sachverhalt nun klar geregelt 
und als Bezugsmaß die Mitte des Korbrin-
ges festgelegt. Im Vergleich zum deutschen 
Beiblatt von 2009 ergeben sich damit 
geringere Fallhöhen und kleinere Längen 
der Aufprallfläche. Im neuen deutschen 
Beiblatt 01-2019 wird die korrekte Sicht-
weise dargestellt.

Anmerkungen zum Geräteuntergrund
Schaukeln bis 2,60 m Aufhängungshöhe 
(und einer Sitzhöhe von 40 cm) können 
auf Rasen aufgestellt werden. Bei der 
Vogelnestschaukel ist dieses Maß auf-
grund der Netzgeometrie und -art etwas 
kleiner (ca. 2,40 m) und es muss jeweils im 
Einzelfall bestimmt werden bzw. kann den 
Herstellerunterlagen entnommen werden. 

60°
D

0,5m B

C A

L

Abbildung 23: Aufprallfläche der Nestschaukel 
Anmerkung: Die Maße A, B und C werden, wie in Abbildung 21 dargestellt, ermittelt.
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Voraussetzung für die Verwendung von 
Rasen ist jedoch, dass er dauerhaft vorhan-
den ist. Häufig ist dies bei einer Schaukel 
nicht gegeben. Insbesondere bei Geländen 
mit hoher Nutzerdichte oder ungünstigen 
Wuchsbedingungen für Rasen wird dieser 
keinen Bestand haben. Bei derartigen Nut-
zungssituationen sollte von vornherein ein 
Fallschutzmaterial vorgesehen werden. In 
der Praxis findet man häufig die Situation, 
dass im Mittelbereich der Aufprallfläche 
(wo die Kinderfüße am stärksten schaben) 
der Rasen rasch schwindet und sich eine 
Kuhle bildet. In diesem Falle kann Fall-
schutz vorgesehen werden. Geeignet ist 
hier z. B. synthetischer Fallschutz, da er 
sich ebenerdig einbinden lässt und eine 
hohe Beständigkeit aufweist.

Anmerkungen zur Bodenfreiheit von 
Vogelnestschaukeln (Korbschaukel)
Die Vogelnestschaukel (Korbschaukel) 
ist in Kindertageseinrichtungen die meist 
verwendete Gruppensitzschaukel. Die 
Bodenfreiheit von Gruppensitzschaukeln 
musste zunächst gemäß alter DIN EN 1176 
2-2008 in Ruhestellung mindestens 0,40 m 
betragen. Aufgrund der Korbgeometrie hat 
der Korbring (Rand) damit meist eine Höhe 
von ca. 0,60 m über der Aufprallfläche. 
Dies ist für Kinder mit einer Größe von ca. 
1,00 m ein erheblich hoher Einstieg. Mini-

atur-Korbschaukeln für Krippenkinder mit 
Aufhängungshöhen von ca. 1,20 m wirken 
daher hinsichtlich der Relation Korb- und 
Aufhängungshöhe völlig unproportional 
(siehe Foto 16). Durch die geringe Schwing-
weite ist auch das Schaukelerlebnis nicht 
sonderlich anregend, so dass der Nutzen 
dieser Geräte schon hinterfragt werden 
muss.

Die Normausgabe 12-2017 weist zu dieser 
Problematik eine gewisse Verbesserung 
auf, indem sie bei Nest- und Korbschaukeln 
mit einem nachgiebigen unteren Teil (Netz, 
elastischer Korb usw.) die Bodenfreiheit 
von mindestens 40 cm auf die ungünstigste 
Stellung des Ringes bezieht (siehe Abbil-
dung 24).

Abhängig von Aufhängungshöhe und 
Korbdurchmesser können sich dadurch in 
Ruhestellung deutlich geringere Korbhöhen 
ergeben. Als Mindestmaß für die Boden-
freiheit in Ruhestellung erscheint jedoch 
ein Maß von mindestens 23 cm empfeh-
lenswert.

Anmerkungen zu Kleinschaukeln – 
Schwinggeräte
Mit der Norm 12-2017 ergab sich für 
Schaukeln eine im Normtext leicht 
zu übersehende, aber dennoch sehr 

Foto 16: Kleines Vogelnest Abbildung 24: Bodenfreiheit – elastischer Korb
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wesentliche Änderung: Als Schaukel 
werden nun Geräte definiert, deren Trag-
gelenk sich mehr als 1,30 m über dem 
Boden befindet. Dies betrifft insbesondere 
die sogenannten Kleinkindschaukeln in 
diversen Bauformen (z. B. Bauchschaukel 
oder Bauchschwinger usw.). Grundsätzlich 
ist diese Änderung begrüßenswert, da 
diese Kleingeräte in Verbindung mit den 
motorischen Fähigkeiten der Nutzergruppe 
bis dahin unnötig große Aufprallflächen 
benötigten.

Bei der Planung sollte jedoch seitens der 
Planenden und Betreiber*innen beachtet 
werden, wofür diese Geräte vorgesehen 
sind: Sie dienen der Basiserfahrung des 
Schwingens, Schaukelns von Kindern unter 
3 Jahren und dürfen mit dieser kleinen 
Aufprallfläche auch nur zu diesem Zweck 
betrieben werden. Die Schaukelanord-
nung auf Foto 17 ist für Krippenkinder 
vorgesehen. Erfolgt jedoch eine Nutzung 
durch Kinder über 3 Jahre, stellt die kleine 
Aufprallfläche in Verbindung mit der hier 
gewählten Randeinfassung eine Unfallge-
fahr dar.

Zäune in Schaukelnähe
In kleinen Geländen müssen Schaukeln 
ggf. in Zaunnähe aufgestellt werden. 
Ebenso werden Zäune bisweilen als Abtren-
nung des Schaukelbereichs gegenüber 
dem Restgelände (Schutz vor Hineinlaufen 
in den Schwingbereich) vorgesehen. In 
beiden Fällen sollte bedacht werden, dass 
nach einem Absturz oder Absprung der Kör-
per noch deutlich in Restbewegung bleiben 
kann und ein Aufprall auf harte und klein-
flächige Teile wie einen Zaun zu vermeiden 
ist. Die DIN EN 1176-02 empfiehlt daher, 
Zäune nicht unmittelbar am Rand der Auf-
prallflächen anzuordnen. Seitlich sollte ein 
Mindestabstand von 1,50 m zum Schaukel-
sitz eingehalten werden. Gefährdungsab-
hängig sollte in Schaukellängsrichtung ein 
Abstand von 1,50 m von der Aufprallfläche 
vorgesehen werden (bezogen auf das Maß 
L = A + B!). Eine hohe Gefährdung besteht 
z. B. bei großen Schaukeln mit offenen 
Sitzen. Kleinkindschaukeln mit geschlos-
senen Sitzen weisen dabei eine geringe 
Gefährdung auf.

Foto 17: Krippenschwinger
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Die vorgenannten Sicherheitsüberlegun-
gen hinsichtlich der Zaunnähe gelten sinn-
gemäß auch für andere Bauten wie Mauern 
usw.

5.5.2 Rutschen
Die Bestimmung der Aufprallfläche erfolgt 
bei Rutschen grundsätzlich analog zu 
Plattformen (siehe Abbildung 7). Lediglich 
für den Auslaufbereich gibt es besondere 
Anforderungen. So muss seitlich des 
Auslaufs der Rutsche bis zur Länge b eine 
Breite der Aufprallfläche von mindestens 
1,00 m vorhanden sein. Die Ecken dieses 
Bereichs können mit einem Radius von 
maximal 1,00 m gerundet sein. In der 
Überlagerung mit der Aufprallfläche des 
Rutschteiles ergibt sich die in Abbildung 
25 dargestellte Aufprallfläche. Die Länge b 
der Fläche hängt vom Rutschentyp und der 
Länge des Rutschenteils ab.

Für die Praxis ist die Verwendung der 
Herstellervorgaben zu empfehlen (siehe 
Abbildung 27). Sofern selbst ausgemessen 
wird, sind einfachere Flächenformen zu 
empfehlen. Dabei muss die Aufprallfläche 
ggf. großzügiger bemessen werden. Bei Typ 
2-Rutschen ist die Länge der Aufprallfläche 
aufgrund des längeren Auslaufteils min-
destens 1,00 m lang auszuführen (siehe 
Abbildung 26).

Die das Auslaufteil umgebende Aufprallflä-
che muss mindestens einer kritischen Fall-
höhe von 100 cm entsprechen (Oberboden, 
Rasen usw.).

Zur Bockrutsche ist anzumerken, dass sie 
häufig durch Anbau- und Hangrutschen 
verdrängt wird. Die Aufprallfläche von 
Anbaurutschen wird analog zur Bockrut-
sche bestimmt, wobei der Leiterbereich 
entfällt.

Maße in cm

100

100

200

150

150

b

Abbildung 25: Aufprallfläche einer Bockrutsche 
(Grafik: Günter Beltzig)

Abbildung 26: Rutsche – Auslauftypen 1 und 2 
(Grafiken: Günter Beltzig)

Rutschentyp Länge Rutschenteil (cm) Mindestlänge b (cm) 

Typ 1 < 150 150

Typ 1 ≥ 150 200

Typ 2 – 100

Tabelle 7: Rutschen – Länge des Auslaufs

47

5. Anforderungen an Spielplatzgeräte



Hangrutschen
Mit der naturnahen Geländegestaltung 
erreichte die Hangrutsche relativ rasch eine 
hohe Beliebtheit und verdrängte häufig die 
turngeräteartige Bockrutsche. Integriert 
in Geländemodellierungen bindet sich 
die Hangrutsche hervorragend in Spielab-
läufe ein und regt als Doppelrutsche zu 
interessanten Rutschvarianten an. Die 
Seitenbereiche der Hangrutsche sind stark 
durch Begehen und Witterung belastet. 
Ohne eine Stützung des Hanges kommt es 
hier rasch zu einem starken Materialabtrag. 
Diese Stützungen (Steinstufungen, quer-
liegende Stämme, Palisaden usw.) sind 
nun je nach Bauart normativ problematisch 
geworden.

Die Novelle der DIN EN1176-01 im Jahre 
2008 brachte die Forderung, dass bei 
Geräten mit erzwungener Bewegung 
(Schaukeln, Rutschen, Wippen, Seilbah-

nen, Karussells usw.) stoßdämpfende 
Böden im gesamten Aufprallbereich 
notwendig sind. Diese Forderung führte 
in der Praxis zur Beanstandung von nicht 
als verletzungsträchtig aufgefallener 
seitlicher Hangstützungen. In den Jahren 
2011 und 2012 erfolgte daher eine Anfrage 
an den Interpretationsausschuss auf 
CEN-Ebene bezüglich der Gestaltung der 
Seitenbereiche von Hangrutschen. In 
ihrer Antwort schlussfolgerte das CEN, 
dass Hangrutschen mit Fallhöhen seitlich 
einen stoßdämpfenden Untergrund haben 
müssen und bei einer auf den Hang auf-
gesetzten Rutsche (Fallhöhe = Null) kein 
stoßdämpfender Untergrund erforderlich 
sei. Dabei blieb allerdings die (für die Pra-
xis bedeutsame) Frage offen, bis zu welcher 
geringen Fallhöhe seitlich angeordnete und 
mit verletzungsarm gestalteten Materialien 
ausreichend stoßdämpfend sein können.

Abbildung 27: Rutsche-Aufprallfläche:  
Herstellerangaben (Quelle: Fa. eibe)

Aufprallfläche – Anforderungen nach 
DIN EN 1176
4.2.8.4 Schutz gegen Verletzungen im 
Fallraum
Im Fallraum dürfen sich keine Hin-
dernisse befinden, auf die ein Nutzer 
fallen könnte, und die Verletzungen 
verursachen könnten, z. B. Pfosten, die 
nicht bündig mit angrenzenden Teilen 
abschließen oder herausragende Funda-
mente (siehe 4.2.14).

4.2.8.5 Schutz gegen Verletzung durch 
die Beschaffenheit der Aufprallfläche

4.2.8.5.1 Allgemeines

Die Aufprallfläche muss frei von allen 
scharfkantigen oder gefährlich hervor-
stehenden Teilen sein, und sie muss so 
eingebaut sein, dass keine Fangstelle 
entsteht (siehe 4.2.7).
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Im Schutzziel der Norm bleibend, ist für 
die Klärung dieser Frage im konkreten Falle 
eine individuelle Gefährdungsbeurteilung 
der Beschaffenheit der jeweiligen Aufprall-
fläche sinnvoll, wie dies in Ziffer 4.2.8.4 
festlegt ist.

Die vorstehenden Zitatauszüge bieten Kri-
terien für eine Gefährdungsbeurteilung und 
es gibt unseres Erachtens Hangstützungen, 
die diese Anforderungen erfüllen. Hierzu 
zählen beispielhaft:

	∙ Stufungen aus querliegenden Rund-
hölzern oder Stämmen direkt unter der 
Rutschebene (Durchmesser ca. 16 cm, 
ohne Stützhölzer, Beispiel siehe Foto 18)

	∙ Stufungen aus Fallschutzmaterial
	∙ Holzrampen in Rutschenebene
	∙ Rasengitterfallschutzplatten.

Die Gestaltung der Seitenbereiche einer 
Hangrutsche wird von Spielplatzgeräte-
prüfern sehr unterschiedlich bewertet. Es 
ist daher sinnvoll, wenn die Beteiligten 
(Betreiber, Planende, Prüfer, Hersteller) 
im Vorfeld Konsens darüber vereinbaren, 
mit welchen Maßnahmen die individuelle 
Hangrutsche das von der DIN EN 1176-1 ff. 
angestrebte Schutzlevel erreicht.

Der Austausch von Argumenten im Vorfeld 
einer Bauausführung verschafft allen 
Beteiligten wertvolle Erkenntnisse und 
ermöglicht so eine angemessene Balance 
zwischen den sicherheitstechnisch erfor-
derlichen und akzeptablen Risiken, die als 
Spielanreiz zum Wohle der Entwicklung von 

Legende:

L ≤ 1.500 mm: H_max. 200 mm

L > 1.500 mm: H_max. 350 mm

L = Länge Rutschteil

H

Kindern belassen werden sollen (siehe DIN 
EN 1176-1:2017 Einleitung).

Rutschenhöhe am Auslaufteil
Am Ende des Auslaufteils muss dem 
Benutzer ein „harmonischer Übergang“ zur 
Aufprallfläche ermöglicht werden. Bei einer 
zu großen Höhe des Auslaufteils besteht 

die Gefahr, dass eine erhebliche Stoßbe-
lastung der Wirbelsäule entsteht. Die Höhe 
ist daher, abhängig von der Länge des 
Rutschenteils, auf 200 mm oder 350 mm 
beschränkt. Rutschteillänge und Höhen-
angabe H sind den Herstellerangaben zu 
entnehmen. Die Bestimmung von L vor Ort 
ist aufwendig.

5.5.3 Wippen
Die DIN EN 1176-06 nennt eine Vielzahl 
von Wippentypen (Typ 1 bis Typ 6). In Kitas 
werden meist Wippen vom Typ 1 (übliche 
Balkenwippe, siehe Abbildung 28) und Typ 
2 A (Wipptier, Federwippe, siehe Abbildung 

Foto 18: Hangrutsche mit Baumstämmen als 
Hangstützung

Abbildung 26: Höhe Auslauf (Grafik: Günter 
Beltzig)
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29) verwendet, weshalb nachfolgend nur 
diese Typen behandelt werden. Bei den 
anderen Typen können abweichende Anfor-
derungen gelten. Diese sind der Norm und 
den Herstellerunterlagen zu entnehmen.

Aufprallfläche
Die Ausdehnung der Aufprallfläche beträgt 
in den jeweils äußersten Stellungen des 
Gerätes mindestens 1,00 m, gemessen vom 
Geräteumfang (siehe Abbildung 30). Bei 
Wippen für stehende Nutzung (Stehwip-
pen) beträgt das Maß mindestens 1,50 m.

Bodenanforderung
Balkenwippe
Die maximale freie Fallhöhe für Typ-1-Wip-
pen beträgt 1,50 m, womit als Untergrund 
Rasen möglich ist (bei Geräten bis 1,00 m 
Fallhöhe ist eine Aufstellung auf Erde 

möglich). Dabei ist allerdings zu bedenken, 
dass gerade unter Wippen in der Regel eine 
erhebliche Bodenbelastung durch Kinder-
füße besteht, so dass der Rasen ggf. keinen 
Bestand haben wird und somit Fallschutz-
material erforderlich werden kann.

Zum Bewegungsende benötigen Balken-
wippen eine Dämpfung: z. B. Autoreifen als 
Aufpralldämpfer oder ein in die Lagerung 
integriertes Dämpfungselement.

Typ 2 A – Wipptier oder Federwipper
Die maximale freie Fallhöhe bei Wippen 
vom Typ 2 A beträgt 1,00 m. In Kitas 
genutzte Geräte haben zumeist Fallhöhen 
von maximal 0,60 m.

Nach der Norm muss der Geräteuntergrund 
eine kritische Fallhöhe von mindestens 

≤ 30°
≤ 5% ≤ 30°

L

H_max = 1,5m (Typ 1)

zulässige Neigung
max. 20°

L
L

L

Legende: 
L = Fallbereich nach DIN EN 1176-6:

- L = mind. 1,00 m  
- L* = mind. 1,50 m (Stehwippe)

Typ 1

Maße in cm

≤ 20°

≤ 150
≤ 100

≥ 23

Abbildung 28: Balkenwippe Typ 1 (Grafik: 
Günter Beltzig)

Abbildung 30: Maximale Fallhöhe und Aufprallfläche einer Wippe

Abbildung 29: Wippe Typ 2 A (Grafik: Günter 
Beltzig)
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0,60 m haben. Dies wird beispielsweise 
durch Oberboden, Rasen oder syntheti-
schem Fallschutz erfüllt. Bei Geräten für 
Kleinkinder (Krippenalter 1,5 bis 3 Jahre) 
ist mindestens ein Untergrund in der 
Qualität von dichtem Rasen zu empfehlen. 
In der Praxis wird in Krippen auch gerne 
synthetischer Fallschutz verwendet. Bei 
einer Aufstellung auf Terrassenflächen usw. 
muss letztlich synthetischer Fallschutz 
verwendet werden. Das Mindestmaß der 
Aufprallfläche von 1,0 m sollte insbeson-
dere in Längsrichtung der Wippbewegung 
etwas großzügiger bemessen werden.

Durch die große Federkraft der Wipptiere 
sind heftige Ausschläge in Schwingrichtung 
möglich. Dies ist besonders gefährlich, da 

sich häufig vorstehende Bauteile in Kopf-
höhe befinden, die dann zu erheblichen 
Gesichts- oder Zahnverletzungen führen 
können. Die Konturen der Wipptiere müs-
sen daher mit einem Radius von mindes-
tens 20 mm gerundet sein. Besonders bei 
Krippenkindern sollte auf eine möglichst 
runde Kontur der Geräte geachtet werden 
(siehe Foto 20).

5.5.4 Karussell
Die DIN EN 1176-5 unterscheidet Karussells 
nach den Typen A bis E. Im Vergleich zu 
anderen Geräten (z. B. Schaukel) sind 
Karussells in Kitas allerdings eher selten 
anzutreffen. Übliche Ausstattung ist das 
klassische Karussell mit mitdrehendem 
Boden und Sitzbank (Typ B) und für das 
Hortalter die Drehscheibe (Typ E). Nach-
folgende Betrachtungen beschränken sich 
daher auf diese beiden Typen.

Freiraum und Aufprallfläche
Die Karusselldrehung ist eine erzwungene 
Bewegung. Es können recht ordentliche 
Umfangsgeschwindigkeiten erreicht 
werden. Daher muss ein entsprechender 
Freiraum vorhanden sein. Auch die Auf-
prallfläche muss von Größe und Gestaltung 
so sein, dass Verletzungen durch An- oder 
Aufprall (Boden, Einbauten etc.) vermieden 
werden. Diese Anforderung führt zum Son-

Foto 19: Balkenwippe mit Dämpfungselementen unterhalb der Sitze

Foto 20: Federwipper
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derfall, dass beim Karussell seitlicher Frei-
raum und Fallraum identisch sind (siehe 
Abbildung 31).

Das Maß l (Ausdehnung von Freiraum, 
Fallraum und Aufprallfläche) beträgt bei Typ 
B mindestens 2,00 m und bei Typ E (Dreh-
scheibe) 3,00 m. An dieses Maß dürfen 
sich nicht unmittelbar Steineinfassungen 
usw. anschließen. Die Aufprallflächen von 
Karussells der Typen A, B, C, E und anderen 
Spielplatzgeräten dürfen sich nicht über-
schneiden.

Bodenanforderungen und Bodenfreiheit
Die maximal zulässige freie Fallhöhe eines 
Karussells (Typ B und E) beträgt 1,00 m. Der 
Boden muss einer kritischen Fallhöhe von 

mindestens 1,00 m entsprechen. Als Unter-
grund ist daher mindestens Erde, besser 
Rasen oder Fallschutzmaterial vorzusehen.

Bei der Bodenwahl für Karussells vom Typ 
B ist zu berücksichtigen, dass es abhängig 
von der Bodenfreiheit bestimmte Anforde-
rungen an die Unterseite des Karussellbo-
dens gibt. So muss z. B. bei einer Boden-
freiheit von 60 bis 110 mm die Unterseite 
(siehe Abbildung 32) über eine Länge von 
mindestens 500 mm vom Außenrand zum 
Lager hin glatt sein. In diesem Bereich 
muss darüber hinaus die Bodenfreiheit  
(60 bis 110 mm) auf einer Länge von min-
destens 300 mm gewährleistet sein. Dies 
ist ggf. mit Erde oder Rasen schwer und mit 
Schüttmaterial gar nicht zu gewährleisten. 

Foto 21: Klassisches Karussell Typ B Foto 22: Karussell Typ E: Drehscheibe (Foto Fa. eibe)

Abbildung 31: Freiraum und Fallraum (Grafik: Günter Beltzig)

F

2

1

F

H1

H3

H2

d
Legende

1 Boden

2 Freiraum

d  Durchmesser des vom Gerät ausgefüllten 

Raums

F Freiraum und Fallraum

H1 Kopffreiraum

H2 Bodenfreiheit

H3 freie Fallhöhe
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Hier ist daher synthetischer Fallschutz 
(zumindest im äußeren Randbereich des 
Karussells) ein geeigneter Untergrund. 
Alternativ kann unterhalb des Karussells 
ein entsprechend stabiler Bodenbelag 
vorgesehen werden. Die Wahl des Geräte-
untergrundes sollte daher vor Anschaffung 
eines Karussells sorgfältig geprüft und mit 
dem Gerätehersteller abgestimmt wer-
den, so gibt es auch Geräteausführungen 

mit konisch zulaufenden Böden, wo die 
Anforderungen an die Bodenfreiheit nicht 
angewendet werden (siehe DIN EN1176-
05:2019-12).

Die Bodenfreiheit der Drehscheibe muss 
bei einem Untergrund aus losem Schüttma-
terial (Sand, Kies etc.) mindestens 300 mm 
und bei festen Belägen mindestens 
400 mm betragen.

Abbildung 32: Bodenfreiheit – Karussellboden
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m
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m
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6.  Ausgewählte Gestaltungselemente

Spielplatzgeräte sind zwar ein wesentlicher 
Teil des Außengeländes, doch besteht 
daneben eine Vielzahl weiterer Gestal-
tungselemente funktionaler oder pädago-
gischer Art wie:

	∙ Einzäunungen
	∙ Wege
	∙ Geländemodellierungen (Hügel, Sitzstu-
fenanlagen, Kriechtunnel, Bergsteiger-
wand etc.)

	∙ Mauern
	∙ Spielgerät als Gebäudeteil
	∙ Brücken
	∙ Wasserbereiche
	∙ Pflanzen
	∙ Weidentunnel und -tipi
	∙ Kletterbaum
	∙ Sandkasten

In vorstehender Auflistung wurden auch 
naturnahe Gestaltungselemente aufge-
nommen. Üblicherweise werden naturnahe 
Bereiche separat behandelt. Da sich aber 
viele der Elemente mittlerweile zur Stan-
dardausstattung entwickelt haben, kann 
auf diese Trennung verzichtet werden.

6.1	 Zäune
Die Einzäunung soll ein ungewolltes Verlas-
sen der Einrichtung erschweren. Der Zaun 
bietet gleichzeitig aber auch einen Schutz 
vor äußeren Gefahren (kein einfacher 
Zutritt für Fremde, Tiere etc.).

Das Verlassen zu erschweren heißt, dass 
der Zaun nicht schnell und einfach über-
wunden werden kann, wie dies z. B. bei 
einem Jägerzaun (sehr große Öffnungen 
als Steighilfe) möglich ist. Einen abso-
luten Schutz wird es dabei nur mit sehr 
hohem Aufwand geben, weil ein moto-

risch geschicktes Kind mit „Fluchtwillen“ 
letztlich jede der üblichen Einzäunungen 
in Kitas überwinden kann. Eine erhöhte 
Anforderung an den Zaun wird man immer 
dann stellen müssen, wenn das ungewollte 
Verlassen des Geländes zu einer besonde-
ren Gefährdung führt. Dies kann z. B. bei 
unmittelbarer Nähe zu einer stark befah-
renen Straße, zu einem Gewässer o. Ä. der 
Fall sein.

Das Regelwerk der gesetzlichen Unfallver-
sicherung stellt an Zäune von Kindertages-
einrichtungen folgende Anforderungen:

	∙ Mindesthöhe 1,00 m
	∙ sollen nicht zum Hochklettern verleiten 
(keine leiterartigen Elemente wie Öffnun-
gen, Querriegel o. Ä. aufweisen)

	∙ dürfen keine Gefährdungen für Kinder 
aufweisen

Die Zaunmindesthöhe von 1,00 m erfüllt 
heute oftmals nicht das Sicherheitsbedürf-
nis der Kita und der Eltern, so dass Zäune 
in der Regel 1,20 m und höher ausgeführt 
werden. Hinter dem Schutzbedürfnis steht 
meist der Schutz vor Zugriff durch Fremde.

Querriegel, auch nur wenige, ermöglichen 
nicht nur ein Besteigen, sondern reduzie-
ren vielmehr die wirksame Zaunhöhe. Bei 
Lattenzäunen mit oberem und unterem 
Querriegel muss beispielsweise die Zaun-
höhe daher ab der Höhe des unteren Quer-
riegels gemessen werden. Riegel in mehr 
als 0,80 m sind dagegen unbedenklich, da 
sie nicht leicht als Aufstieg genutzt werden 
können.

Weitere Gefährdungen können bei-
spielsweise scharfkantige, spitze oder 
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hervorstehende Teile (z. B. Spitzen im 
oberen Zaunabschluss, siehe Foto 25) sein. 
Überstehende Zaunlatten können eine 
Halsfangstelle darstellen, was oft nicht 
erkannt wird (Foto 23 und Foto 24). Der 
obere Zaunabschluss soll daher eben und 
glatt sein. Überstehende Latten müssen 
die Anforderungen an Halsfangstellen 
erfüllen, das heißt, der Lattenabstand oder 
Lattenüberstand muss kleiner als 4,5 cm 
sein. Die Latten bzw. die Öffnungen dürfen 
dabei nicht keilförmig nach oben verlaufen 
(siehe Foto 23).

Zaunarten
In Kindertageseinrichtungen werden über-
wiegend Stabgittermattenzäune (5 x 20 cm) 
und Maschendrahtzäune (Maschenweite 
ca. 4 bis 5 cm) verwendet. Seltener sind 
Holzlattenzäune und Stahlstabzäune anzu-
treffen. Bei den Stabgittermatten (siehe 
Foto 25) müssen unbedingt die oberen 
und möglichst auch die unteren Spitzen 
vermieden werden. Ist dies aus Gründen 
der Einbruchsicherheit ausnahmsweise 
nicht möglich, sollten Zaunhöhen von 
mindestens 2,00 m gewählt oder der Zaun 

Foto 23: Fangstellen durch überstehende Zaun-
latten müssen vermieden werden.

Foto 24: Spitz nach oben verlaufende Latten 
stellen eine Fangstelle dar.

Foto 25: Unzulässige Spitzen in einem Zaun
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durch eine Bepflanzung gegenüber dem 
Spielbereich abgesetzt werden. Bei erhöh-
ten Schutzanforderungen gegen Beklettern 
bieten hohe Latten- und Stahlstabzäune 
entsprechenden Schutz. Bei Stabgittermat-
ten kann ebenfalls durch engere Stabweite 
oder stabile Füllungen ein Besteigen erheb-
lich erschwert werden.

Als innere Zäune, z. B. zur Abtrennung zwi-
schen U3- und Ü3-Bereiche, können auch 
Pflanzen verwendet werden. Insbesondere 
in der Anwuchsphase können mangelnde 
Stabilität und Dichtheit eine „Stütze“ 
(z. B. Pfosten mit Querriegel) erforderlich 
machen. Als robuste Pflanze hat sich bei-
spielsweise die Hainbuche erwiesen, die 
daher häufig in der Praxis anzutreffen ist.

6.2	 Wege
Im Spielgelände haben Wege für Kinder 
und Erwachsene unterschiedliche Bedeu-
tungen. Erwachsene benötigen Wege zur 
Geländeerschließung. Für Kinder struk-
turieren Wege das Gelände und werden 
beispielsweise als Fahrwege teilweise spie-
lerisch genutzt. Die kindliche Erschließung 
des Geländes findet meist jedoch jenseits 
der gebauten Wege statt. Dies ist normal 
und sollte auch bei noch so ausgefeilter 
Wegeplanung nicht verwundern.

An Wege werden in der Kita folgende Anfor-
derungen gestellt:

∙ ausreichende Trittsicherheit
∙ verletzungsarme Oberfläche (bei Sturz)
∙ der Nutzung angepasste Steigungen und 

Gefälle
∙ Treppen sind analog zu den Gebäude-

treppen mit Handläufen und mit den 
notwendigen Absturzsicherungen auszu-
statten

Ausreichende Trittsicherheit bieten Ober-
flächen der Klassen R11 oder R10 V4. Bei 

entsprechender Gestaltung der Wasser-
abfuhr (Neigung, Fugen) ist somit R10 aus-
reichend. Verletzungsarm bedeutet, dass 
die Oberfläche keine scharfkantigen Teile 
enthält (z. B. Splittflächen).

Steigungen oder Gefälle sind insbesondere 
dann von Bedeutung, wenn Wege als Fahrt-
strecke für Roller usw. genutzt werden. Das 
Gefälle darf keine zu hohen Geschwindig-
keiten ermöglichen und die Steigung muss 
mit Fahrzeugen zu bewältigen sein. Vorga-
ben zu machen, ist hier schwierig, da es 
z. B. bei Gefällen auf die Gesamtkonzeption 
von Gefälle- und Auslaufstrecke ankommt. 
Folgende Steigungs- bzw. Gefälleangaben 
können als Orientierungswerte dienen. Im 
Einzelfall sind die Angaben hinsichtlich 
ihrer Anwendbarkeit zu prüfen:

	∙ längere Gefälle: maximal 6 Prozent
	∙ Steigungen zur Aufwärtsfahrt: maximal 6 
Prozent

	∙ kurze Gefälle mit genügend Auslauf
strecke: maximal 12 Prozent

Auslaufstrecken und Kurven müssen so 
gestaltet sein, dass ein Anprallen an Ein-
fassungen wie Steinblöcke, Wände usw. 
vermieden wird.

Bei Erschließungswegen für das Gebäude 
sind die Anforderungen an eine barriere-
freie Gestaltung zu beachten.

Materialien für die Gestaltung der Wege
Zwar sind Holzbeläge auf Terrassen von 
Krippen usw. möglich (insbesondere in 
überdachten Bereichen), besser geeignet 
sind jedoch WPC-Dielen, die eine geringere 
Splitterneigung und eine höhere Rutsch-
sicherheit aufweisen. Sie können sich 
bei Sonneneinwirkung allerdings stark 
aufheizen. Für Wege haben sich Holzbeläge 
aufgrund der geringen Trittsicherheit bei 
Nässe nicht bewährt (siehe auch Tabelle 8).
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6.3	 Geländemodellierungen
Ideale Spiel- und Bewegungsmöglichkeiten 
bieten Geländemodellierungen (siehe auch 
Kapitel 2.1). In Kombination mit Modellie-
rungen finden sich häufig Sitzstufenanla-
gen, Kriechröhren oder -tunnel, aber auch 
Spielplatzgeräte. Für die sichere Gestaltung 
von Modellierungen bzw. die Kombinatio-
nen sind einige Aspekte zu beachten, auf 
die nachfolgend näher eingegangen wird.

Steigung von Hügeln und Wällen
Die Steigung kann eine Gefährdung dar-
stellen, muss es aber nicht. Die Steigung 
beeinflusst jedoch immer die Standfes-
tigkeit einer Modellierung. Zu steile Hügel 
und Wälle werden durch die Nutzung 
recht schnell geschädigt und durch Regen 
zusätzlich ausgewaschen, so dass Bepflan-
zungen keinen Bestand haben und die Erde 
recht schnell abgetragen wird. Praktisch 
bewährt haben sich Steigungsverhält-
nisse von maximal 1 : 2 (also ca. 25 bis 30 
Grad). Diese Flächen sind einigermaßen 
gut begehbar und bieten ausreichende 
Standsicherheit. Sie sollten daher für die 
spielintensiven Bereiche der Modellierung 
zur Anwendung kommen. Aufgrund der 
Platzverhältnisse – ein 1,00 m hoher Hügel 
hat bei einer Kammbreite von einem Meter 
bereits eine Ausdehnung von 5,00 m – wird 
man dieses Steigungsmaß nicht immer 
verwirklichen können. In weniger spiel
intensiven Bereichen kann die Steigung 
ggf. größer gewählt werden, sie sollte aber 
maximal 1 : 1 (45 Grad) betragen. Bei dieser 
schon erheblichen Steigung ist im Hügel-
kamm evtl. eine Absturzbremse in Form 

von Pfosten und Querriegeln notwendig. 
Eine Hangbefestigung ist ggf. verstärkt mit 
Bepflanzung oder Stützung (Treppung) 
notwendig.

Aus den genannten Gründen sollten 
Modellierungen sorgfältig geplant werden. 
Der regelmäßige Pflegeaufwand sollte 
ebenfalls berücksichtigt werden. Model-
lierungen sind in Krippenbereichen nur mit 
deutlich geringeren Höhen und Steigungen 
als sanfte Geländestruktur sinnvoll.

Sitzstufenanlagen
Häufig besteht bei einer Neuplanung der 
Wunsch nach einer Sitzstufenanlage, die 
auch im Sinne eines grünen Klassenzim-
mers genutzt werden kann. Die Praxis spie-
gelt diese Nutzung allerdings nicht häufig 
wider. Man sollte diesen planerischen Nut-
zungsaspekt kritisch hinterfragen und eher 
berücksichtigen, dass Sitzstufenanlagen 
interessante Spiel- und Betätigungsmög-
lichkeiten bieten. Die Anlage sollte daher 
nicht allzu isoliert im Gelände angeordnet 
sein, so dass noch eine Anbindung an die 
übrigen Spielangebote besteht.

Unter Sicherheitsaspekten sollten Sitz-
stufenanlagen folgende Anforderungen 
erfüllen (siehe Abbildung 33):

	∙ maximale Stufenhöhe 0,60 m, Steigung 
maximal 1 : 1, besser 1 : 2; die Stufenhöhe 
muss funktional sein, das heißt das Sit-
zen ermöglichen

	∙ Steine: Kanten gerundet, gebrochen, aus 
frostsicherem Material

Geeignete Beläge: Beton, Asphalt, wassergebundene Decken, nicht scharfkantige Pflaste-
rungen, Plattenbeläge (Naturstein gesägt, Beton)

Ungeeignete Beläge: Glasierte Klinker, polierte Steinplatten, scharfkantige Pflasterung, 
Splittbeläge (u. Ä.), Waschbeton, Holzbeläge

Tabelle 8: Klassifizierung von Materialien für Wege
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∙ im oberen Zugang kann ein Schutz gegen 
Hineinlaufen nötig sein (Pflanzung, Quer-
riegeln etc.)

∙ Steinfugen sind zu verfüllen, um ein Hän-
genbleiben mit dem Fuß zu verhindern

Die Stufentiefe von mindestens H = 60 cm 
in Abbildung 33 bezieht sich auf die maxi-
male Stufenhöhe von 60 cm. Bei Stufungen 
von z. B. 40 cm beträgt dieses Maß dann 
mindestens 40 cm.

Sitzstufenanlagen eignen sich nicht für 
Krippen, da die Kinder durch die Höhe 
überfordert sind. Allenfalls einreihige, gut 
gerundete Steinformationen können zum 
Sitzen genutzt werden. Dies lässt sich aller-
dings auch mit Rundhölzern oder Baum-
stämmen sehr einfach und verletzungsarm 
gestalten.

Kriechröhren und Tunnel
Röhren und Tunnel werden meist in Kom-
bination mit einem Hügel vorgesehen. 
Die Anforderungen an einen Tunnel regelt 
die DIN EN 1176. Hier gibt es Zuordnungen 
von Tunnellänge und Durchmesser (siehe 
Tabelle 6).

In Kindertageseinrichtungen werden meist 
beidseitig offene Röhren mit Längen bis 
ca. 4,00 m und Durchmessern von mehr 
als 0,75 m gebaut. In der Regel werden 
Betonröhren verwendet. Neben den oben 
genannten Normanforderungen sind fol-
gende Gestaltungsregeln zu beachten:

	∙ an den Aus- oder Eingängen sind die oft-
mals scharfen Kanten der Betonröhren zu 
brechen oder abzuschirmen (Holzbrett, 
Gummiauflage etc.)

	∙ abhängig von der Hügelhöhe oberhalb 
der Röhre sind Absturzsicherungen sowie 
entsprechende Böden in der Aufprallflä-
che erforderlich

	∙ seitlich der Röhre angeordnete Stüt-
zungen des Hügels (Palisaden, Steine 
etc.) dürfen nicht in der Aufprallfläche 
der Röhrenplattform liegen oder sind so 
anzuordnen, dass sie keine Verletzungs-
gefahr darstellen (siehe Foto 27)

Oberhalb der Kriechröhre sind Umweh-
rungen bei freien Fallhöhen von mehr als 
1,00 m grundsätzlich erforderlich. Bei den 
üblichen Einbauhöhen der Röhren (inkl. 
Überdeckung) von ca. 1,00 bis 1,20 m wäre 
streng genommen ein Querriegel ausrei-
chend. Da unabhängig von der Höhe ein 

T=min. 60 cm

H=
max.
60 cm

Abbildung 33: Die Steigung darf maximal 1 : 1 
betragen.

Foto 26: Sitzstufenanlage: Unfallgefahr durch zu 
große Steigung.
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Absprung in den Röhreneingangsbereich 
problematisch ist (der Röhrennutzer hat 
keinerlei Einsicht in diesen Bereich), 
sind oberhalb von Röhren grundsätzlich 
Umwehrungen zu empfehlen.

Die Absturzsicherung oberhalb der Röhre 
und die Anordnung der Hangstützung sind 
in Foto 27 gut gelöst. Grundsätzlich ist 
jedoch die Absturzsicherung des Hügels 
unzureichend. Die Hügelhöhe seitlich der 
Brüstung ist deutlich oberhalb von 1,00 m. 
Die Absturzsicherung wäre hier beidseitig 
fortzuführen bis in den Fallhöhenbereich 
von weniger als 1,00 m. 

In Foto 28 fehlt die Absturzsicherung und 
in der Aufprallfläche befinden sich Steine, 
Kanten und kleinflächige Teile, die eine 
erhebliche Verletzungsgefahr darstellen.

Bergsteigerwand
Aufgrund der Materialien und ihrer Gestal-
tung bietet die Bergsteigerwand eine sehr 
natürliche Form des Kletterns. An die Moto-
rik (Arm- und Beinmuskulatur) wird dabei 
jedoch eine ordentliche Herausforderung 

gestellt. Bergsteigerwände sind daher in 
Kitas eher für die höheren Altersgruppen 
bzw. motorisch geschickte Kinder geeignet.

Unter Sicherheitsaspekten ist bei der 
Gestaltung einer Bergsteigerwand Folgen-
des zu beachten:

	∙ Die Mauer muss insgesamt standfest 
sein, insbesondere auch die obere Stein-
reihe.

	∙ Die Steinkanten sind zu runden bzw. zu 
brechen.

Foto 27: Die Absturzsicherung ist oberhalb der 
Röhre angebracht. Die seitliche Absturzsiche-
rung fehlt jedoch.

Foto 28: Mangelhafte Absicherung einer Röhre.

Foto 29: Bergsteigerwand mit Seilen
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∙ Die meist vorhandene seitliche Treppung 
muss so erfolgen, dass die maximal 
zulässige Fallhöhe auf Stein (0,60 m) 
nicht überschritten wird (siehe Sitzstu-
fenanlage).

∙ Die Öffnungen zwischen den Steinen dür-
fen keine Fingerfangstellen darstellen, 
was sich am sichersten durch Verfugen 
vermeiden lässt.

∙ Oberhalb der Wand ist eine Absturzsiche-
rung (Durchlaufschutz) erforderlich.

∙ Die Kletterseile sind oben und unten zu 
befestigen bzw. bei nur oberer Befesti-
gung biegesteif auszuführen. Einseitig 
befestigte Seile dürfen nicht in den 
Freiraum anderer Geräte reichen. Das 
freie Seilende ist verletzungsarm (weiche 
Schutzkappe) zu gestalten.

∙ In Abhängigkeit von der Fallhöhe ist in 
der Aufprallfläche der geeignete Unter-
grund vorzusehen.

Aus funktionalen Gründen kann die 
Absturzsicherung einer Bergsteigerwand 
nicht wie z. B. bei einem Podest oder Turm 
gestaltet werden, da ein wesentliches 
Merkmal der freie Durchstieg im oberen 
Wandbereich ist. Die Absturzsicherung, 
meist eine Querriegelkonstruktion, wird 
daher etwas nach hinten versetzt und wirkt 
eher als Durchlaufbremse und Abgrenzung 
der Absturzkante. Die Überhöhung der obe-
ren Steinreihe um ca. 10 bis 20 cm macht 
den Absturzbereich ebenfalls nochmals 
deutlich wahrnehmbar. In der Praxis hat 
sich diese Gestaltung bewährt. Bergstei-
gerwände stellen kein erhöhtes Unfallrisiko 
dar.

Dennoch sollte ihre Anordnung im Gelände 
mit Bedacht erfolgen. Ideal ist eine Lage 
in ruhigeren Bereichen und entfernt vom 
Spielbereich der kleineren Kinder. Für 

Foto 30: Mauern in Verbindung mit Spielplatzgeräten
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Krippenkinder sind diese Mauern nicht 
geeignet. In altersgemischten Einrichtun-
gen (also inklusive U3) muss dies bei der 
Planung berücksichtigt werden, damit Krip-
penkinder keinen unmittelbaren Zugang 
haben.

6.4	 Mauern
Mauern können in einem Kita-Außenge-
lände unterschiedliche Funktionen haben. 
Neben der reinen Stützfunktion bei Hang-
lagen werden Mauern auch in Kombination 
mit einem Spielplatzgerät oder als Spiel-
mauer genutzt (siehe Foto 30).

Bei der Kombination von Mauer und Spiel-
platzgerät können sich sehr interessante 
und ansprechende Spielmöglichkeiten 
ergeben. Man findet diese Kombinationen 
in der Praxis allerdings relativ selten. 
Spielmauern werden oft als Trennung 
von Geländebereichen verwendet und 
können sowohl seitlich bespielt als auch 
erstiegen werden. Bei den genannten 
Spielnutzungen müssen Mauer bzw. die 
Kombination Spielplatzgerät und Mauer die 
Anforderungen der DIN EN 1176 erfüllen. Im 
Prinzip ist eine Spielmauer eine Plattform 

(Standfläche), was streng genommen 
höhenabhängig eine Absturzsicherung 
erforderlich macht. Bei schmalen Mauern 
(Breite maximal 0,50 m) ist für die Nutzer 
jedoch erkennbar, dass ein Begehen moto-
risches Geschick voraussetzt und dass 
ein Aufenthalt mehrerer Personen nur in 
gemeinsamer Abstimmung erfolgen kann. 
Diese Voraussetzungen können durch 
einen erschwerten Zugang (Leiter, Kletter-
netz, Seilbrücke etc.) verstärkt werden. Die 
schmale Mauer unterscheidet sich damit 
von einem Podest, so dass eine Absturzsi-
cherung (Geländer, Brüstung) entbehrlich 
ist. Selbstverständlich bestehen Fall-
schutzanforderungen an die Aufprallfläche 
wie bei einem Spielplatzgerät.

Die Besonderheit der Mauer sollte jedoch 
bei der Einbindung ins Gelände bedacht 
werden. Absprung- und Absturzbereiche 
sollten frei von anderen intensiven Spielak-
tivitäten sein, das heißt, unter der Mauer 
sollte kein zentraler Sandspielbereich sein. 
In Kitas wird man diese Mauern sinnvol-
lerweise auch höhenmäßig begrenzen. 
Ein vernünftiges Maß erscheint dabei eine 
Grenzhöhe von ca. 1,50 m.

Wesentlich ist dabei natürlich auch die 
Standfestigkeit der Mauer unter Nutzungs- 
und Witterungseinfluss. Weiterhin sind 
Fangstellen für Finger, Füße und Kordeln 
durch Verfugen zu vermeiden.

Zugängliche Geländebereiche oberhalb 
von Stützmauern erfordern höhenabhängig 
Absturzsicherungen. Bei Natursteinmauern, 
die nicht gemörtelt sind, muss die Stand-
festigkeit bereits bei der Planung beachtet 
werden. Das gilt sowohl für die Mauer insge-
samt als auch für einzelne Steine. So dürfen 
sich keinesfalls Steine (insbesondere die 
oberen) von den Kindern aus dem Verbund 
lösen lassen (siehe Foto 31).Foto 31: Beispiel einer Mauer mit mangelnder 

Standfestigkeit
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6.5	 Spielplatzgeräte als Gebäudeteile
Bisweilen besteht in Kitas der Wunsch, die 
vorhandene Fluchtrutsche als Spielplatz-
gerät zu nutzen. Die Schnittstelle zwischen 
Gebäude und Spielplatzgerät ist meist ein 
Balkon (siehe Foto 32). Problematisch bei 
diesem Vorhaben ist die Gewährleistung 
der Absturzsicherheit. Während bei einem 
Gebäude eine Brüstung als Absturzsiche-
rung ausreichend ist, müssen bei einem 
Spielplatzgerät (trotz Brüstung) auch 
Bodenanforderungen (Aufprallfläche, Fall-
schutz) erfüllt sein und die maximale freie 
Fallhöhe von 3,00 m darf nicht überschritten 
werden. Diese erhöhten Anforderungen 
resultieren aus der spielerischen Nutzung 
der Geräte, wozu auch ein Beklettern der 
Brüstung gehören kann. Da ein Balkon 
diese Fallschutzanforderungen in der Regel 
nicht erfüllt, stellt sich die Frage, wie bei 
der geplanten Nutzung eine ausreichende 
Sicherheit gewährleistet werden kann. 
Hierzu kann nach folgenden Gesichtspunk-
ten unterschieden werden:

1.	Die Anordnung der Rutsche sowie die 
Nutzungssituation von Foto 32 lassen 

erkennen, dass der Balkon nur als 
Zugang dient. Dies ist üblicherweise 
gegeben, wenn die Rutsche nur über das 
Gebäudeinnere zugänglich ist und eine 
entsprechende Aufsicht bei der Nutzung 
besteht bzw. die Rutsche auch mittels 
eines oberen Törchens der Nutzung 
entzogen werden kann (was mit dem 
Brandschutz abzustimmen ist!). Bei die-
ser Konstellation kann man davon ausge-
hen, dass eine spielerische Nutzung des 
Balkons wenig wahrscheinlich ist und 
die Absturzsicherung mittels Brüstung 
ausreicht.

2.	Die Rutsche ist beispielsweise über eine 
benachbarte Fluchttreppe, die sich im 
Außengelände befindet, erreichbar, so 
dass der Balkon schnell und von vielen 
Kindern genutzt werden kann. Dies 
impliziert eine verstärkt spielgeräteartige 
Nutzung. Hier muss im Einzelfall geprüft 
werden, ob die Sicherheit per Aufsicht 
gewährleistet werden kann oder ob durch 
bauliche Maßnahmen eine erhöhte 
Absturzsicherheit erreicht werden muss. 
Als bauliche Maßnahmen eignet sich 
in diesem Fall z. B. eine Erhöhung der 

Foto 32: Die Fluchtrutsche als Röhre. Foto 33: Offene Fluchtrutsche – zu große Geräte-
höhe, kein ausreichender Fallschutz
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Brüstung auf 1,10 m in Verbindung mit 
einem ca. 15 cm nach innen gezogenem 
Obergurt.

Bei beiden Varianten ist zu beachten, dass 
die Balkonbrüstung im Bereich der Rut-
sche flächig geschlossen sein muss. Bei 
einem Füllstabgeländer besteht sonst die 
Möglichkeit, in den Öffnungen zu klettern 
(siehe Foto 34). Sofern der Rutscheneinsitz 
höher als das Balkonniveau ist, muss die 
Brüstung im Bereich der Rutsche um min-
destens dieses Maß erhöht werden. Weiter-
hin ist zu beachten, dass die Fluchtrutsche 
der DIN EN 1176 entspricht (Abmessungen, 
Neigung). Zu steile Rutschen führen bei 
Nutzung mit synthetischer Kleidung zu 
überhöhten Geschwindigkeiten, die dann 
am Rutschenauslauf nicht ausreichend 
reduziert werden können.

Da Fluchtrutschen üblicherweise als Röh-
renrutschen ausgeführt werden, besteht 
an der Rutsche keine Absturzgefahr, so 
dass sich die Bodenanforderungen auf 
den Rutschenauslauf reduzieren. Die 

Größe der Aufprallfläche sowie das richtige 
Bodenmaterial lassen sich hier aber leicht 
realisieren. Bei Anwesenheit von Hortkin-
dern muss ein ungewolltes, außenseitiges 
Beklettern der Röhre erwogen werden. Als 
Aufstiegsschutz kann im unteren Röhren-
bereich eine sogenannte Schikane (siehe 
Foto 35) aufgesetzt werden.

6.6	 Brücken
Brücken können zur Anbindung beispiels-
weise eines Hügels an ein Spielplatzgerät 
oder auch als Verbindung von einzelnen 
Spielplatzgeräten dienen. In beiden Fällen 
sind die Brücken selbst als Spielplatzge-
räte zu betrachten und müssen die Anfor-
derungen an die DIN EN 1176 erfüllen.

Bei Hügelanbindungen kann es bei Fall-
höhen über 1,00 m Höhe aber auch bei 
Hangstützungen schwierig werden, die Auf-
prallfläche geeignet zu gestalten. Derartige 
Planungen sind daher unbedingt vorab mit 
dem jeweiligen Spielplatzgeräteprüfenden 
abzustimmen.

Foto 34: Brüstung bekletterbar, hier bedarf es 
Sicherungsmaßnahmen

Foto 35: Fluchtrutsche mit erschwertem Außen-
aufstieg (Quelle: Fa. eibe).
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6.7	 Wasser und Wasserflächen
Wasser bietet sehr vielfältige Spiel- und 
Erfahrungsmöglichkeiten, es besteht 
jedoch bei „tieferen“ Wasserflächen leider 
die Gefahr des Ertrinkens. Tückisch daran 
ist vor allem das sehr kleine Zeitfenster 
zur Rettung. Wenige Minuten unter Wasser 
führen zu schweren Gesundheitsschäden 
oder gar zum Tod. Wasserflächen müssen 
daher unbedingt sicher gestaltet sein.

Teiche und Feuchtbiotope
Teiche und Feuchtbiotope sind wie folgt zu 
sichern:

∙ Wasserflächen sollten im Kindergarten 
höchstens 0,20 m und im Hort 0,40 m tief 
sein. Grundsätzlich sind Wasserflächen 
bei der Aufsichtsführung angemessen zu 
berücksichtigen.

∙ Das Gefälle im Uferbereich sowie unter 
der Wasseroberfläche sollte trittsicher 
und lediglich flach geneigt sein.

∙ Können diese Anforderungen nicht erfüllt 
werden, sind mindestens 1,00 m hohe 
Einzäunungen, die nicht zum Überklet-
tern verleiten, vorzusehen.

Teiche und Feuchtbiotope, aber auch 
flache Wasserflächen stellen für Krippen-
kinder eine erhebliche Gefahr dar. Gerät 
ein Kleinkind mit dem Gesicht ins Wasser, 
wird der sogenannte Stimmritzenkrampf 
aktiviert. Dieser Schutzreflex soll ein 
Eindringen von Wasser in die Lunge ver-
hindern und führt dazu, dass die Atmung 
eingestellt wird, wodurch es zum Ersticken 
kommen kann. Auf Teiche, Feuchtbiotope 
und Ähnliches ist daher im Krippenbereich 
gänzlich zu verzichten.

Bachläufe
Bachläufe in Kita-Außengeländen sind 
zwar selten, kommen aber durchaus vor. 
Grundsätzlich könnte man bei einem klei-
neren Bach die oben genannte Regelung 

für Teiche anwenden. Dabei wäre jedoch 
zu berücksichtigen, wie man größere 
Wassertiefen durch Hochwasser oder 
Staudammbauten umgeht. Da dies nicht 
leicht handhabbar ist, sind Abzäunungen 
zu empfehlen, so dass die Kinder einen 
geregelten und beaufsichtigten Zugang 
zum Gewässer haben. Die Zaunhöhe und 
-gestaltung sind wie bei einem Teich zu 
wählen.

Regentonnen und Kübel
Tonnen oder Kübel können erhebliche 
Wassertiefen bieten und bergen bei einem 
Hineinfallen durchaus eine Ertrinkungsge-
fahr. Sie sind daher ebenfalls zu sichern. 
Bei Regentonnen muss ein kindersicherer 
Deckel genutzt werden. Kübel sind nach 
der Nutzung zu entleeren und so zu lagern, 
dass keine ungewollte Befüllung erfolgt.

Planschbecken
Diese zur temporären Nutzung vorgesehe-
nen Becken benötigen bei der Nutzung eine 
unmittelbare und kontinuierliche Aufsicht. 
Die Becken sind nach Nutzungsende zu 
entleeren oder anderweitig geeignet zu 
sichern. Keinesfalls dürfen sie (z. B. bei 
Schlechtwetterperioden), gefüllt und ver-
gessen, tage- oder wochenlang irgendwo im 
Gelände herumstehen. Außerdem sollte der 
Bodenbereich rund um das Becken auch bei 
Nässe ausreichend Trittsicherheit bieten.

Wasserspielanlagen
Wasserspielanlagen, bestehend aus Rinnen 
und Handpumpe, stellen nur geringe Was-
sermengen zur Verfügung. Die Gefährdung 
ist daher im Allgemeinen sehr gering. Den-
noch sind folgende Punkte zu beachten:

	∙ Bauartabhängig werden die Anlagen zum 
Teil direkt an die Wasserversorgung ange-
schlossen oder über einen befüllbaren 
Tank versorgt. Dieser Tank muss, analog 
zur Regentonne, mit einem kindersiche-
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ren Deckel versehen sein (verschraubt, 
Schloss etc.). Anforderungen an die 
Wasserqualität sind mit dem jeweiligen 
Gesundheitsamt abzuklären.

	∙ Im Ablauf der Anlage muss das Wasser 
durch Versickern oder mittels Kanal abge-
führt werden. Anstauungen mit größeren 
Wassertiefen sind durch bauliche Maß-
nahmen sicher zu verhindern.

6.8	 Pflanzen
Im Außengelände einer Kita existiert meist 
ein sehr breites Spektrum an Pflanzen. 
Von Blumen über Büsche, Stauden bis zu 
Bäumen ist alles vertreten. Bei der Frage, 
ob eine Pflanze für das Außengelände 
geeignet ist, steht meist deren Giftigkeit 
im Vordergrund. Es sind jedoch insgesamt 
folgende Aspekte zu berücksichtigen:

	∙ Giftwirkung
	∙ Dornen und Stacheln
	∙ Art der Früchte
	∙ Stabilität und Beständigkeit
	∙ Kleinteile

Bezüglich der Giftwirkung von Pflanzen 
bzw. der Frage, welche Pflanzen zulässig 
sind, gibt es mittlerweile umfangreiche 
Literatur, so dass hier keine detaillierte 
Betrachtung dieser Thematik notwendig 
ist. Wichtig ist jedoch der Hinweis, dass 
im Krippengelände die Vermeidung von 
giftigen Pflanzen eine ganz besondere 
Bedeutung hat. Diese Altersgruppe ist noch 
sehr mundorientiert und kann meist nicht 
deutlich benennen, ob und was sie ggf. zu 
sich genommen hat.

Dornen und Stacheln sind in Bewegungs-
bereichen oder in bespielten Naturbe-
reichen (Büsche etc.) absolut tabu, weil 
durch zurückschnellende Äste oder Zweige 
schwerste Augenverletzungen entstehen 
können. In ruhigen Randbereichen oder 
schwer zugänglichen Geländebereichen 

können solche Pflanzen (z. B. Brombeeren) 
vorgesehen werden. Dies sollte jedoch 
immer in der Einzelbetrachtung des jeweili-
gen Geländes entschieden werden.

Unbedingt zu berücksichtigen sind auch 
mögliche Gefährdungen durch die Früchte 
der Pflanzen. So ist z. B. die Esskastanie 
aufgrund ihrer Frucht ein durchaus inte
ressanter Baum, doch kann die stachlige 
Fruchthülle im Herbst zum Problem wer-
den. Die Kastanie benötigt also genügend 
Raum, um ihr auch mal aus dem Weg gehen 
zu können. Als Schattenspender für den 
Sandkasten ist sie damit völlig ungeeignet. 
Ebenso muss abgewogen werden, ob für 
Obstbäume ausreichender Raum und 
Pflegewille vorhanden ist. Besteht z. B. in 
der Kita keine Bereitschaft, herabfallendes 
Obst regelmäßig zu entfernen, um damit 
beispielsweise Wespen fernzuhalten, sind 
Obstbäume komplett ungeeignet.

In Krippen sollte bei der Pflanzenwahl auch 
die Kleinteileproblematik, das Verschlu-
cken bedacht werden. Pflanzen mit klein-
teiligen Früchten (Eicheln etc.) sind im Auf-
enthaltsbereich der Kinder zu vermeiden.

Im Spielbereich werden Pflanzen von 
Kindern teilweise stark in Anspruch 
genommen. Sie sollten daher eine gewisse 
Grundstabilität mitbringen und nicht stark 
splittern. So neigt z. B. Bambus beim Bruch 
zu starker Splitterung oder Spießbildung. 
Er sollte daher nicht so angeordnet wer-
den, dass ein Springen und Stürzen in 
die Bepflanzung erfolgen kann. Ähnliche 
Probleme können durch unsachgemäßen 
Pflanzenschnitt entstehen. So haben 
beispielsweise auf Stock gesetzte Hecken 
eine Spießwirkung, die zu erheblichen Ver-
letzungen führen kann. Der Pflanzenwuchs 
und die daraus resultierende Pflegenot-
wendigkeit sollten bereits bei der Planung 
berücksichtigt werden.
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6.9	 Weidenbauten
Obwohl zu den Pflanzen gehörig, sollen 
die Weidenbauwerke (z. B. Tunnel und 
Tipis) dennoch separat behandelt werden. 
Weidenbauten waren zu Beginn der natur-
nahen Gestaltungswelle in Kitas sehr weit 
verbreitet. Der Euphorie folgte jedoch die 
Erkenntnis, dass Pflanzenbauwerke einen 
gewissen Pflegeaufwand haben, dem har-
ten Spielbetrieb nicht immer widerstehen 
und auch nicht für jeden Standort geeignet 
sind. Mittlerweile erfolgt der Bau von Wei-
denbauten deutlich reflektierter und sie 
sind somit auch seltener anzutreffen.

Für Weidenbauten gelten folgende Sicher-
heitsanforderungen:

∙ Bei der Erstellung des Pflanzgerüsts sind 
Kopf- und Halsfangstellen zu vermeiden.

∙ Trockene Weidengeflechte (Totholz) 
neigen mit der Zeit zur Versprödung und 
der Weidenverbund kann aufreißen, so 
dass herausstehende Ruten eine erhöhte 
Verletzungsgefahr beispielsweise für das 
Auge darstellen können. Wartung, Pflege 
müssen dem Vorbeugen.

	∙ Frisch gesteckte (oder auch nachgeschnit-
tene) Weiden können bei zu geringer Höhe
eine Spießwirkung haben. Weiden sollten 
daher mit Mindesthöhen von ca. 80 cm 
gesetzt oder während des Anwuchses 
entsprechend abgeschirmt werden.

Die vorgenannten Anforderungen gelten 
grundsätzlich auch für Weidenzäune. 
Zusätzlich müssen diese auch die Sta-
bilitäts-, und Höhenanforderungen für 
Zäune einhalten. Sofern nötig (meist im 
Anwuchs) muss mit einem konventionellen 
Zaun unterstützt werden (z. B. einfacher 
Maschendrahtzaun).

Grundsätzlich muss bei Weidenbauten 
in Gebäudenähe das Wurzelwachstum 
bedacht werden. Bei Zäunen sind ggf. aus 

dem Baurecht resultierend Pflanzabstände 
zu Nachbargrundstücken zu beachten.

6.10	 Kletterbäume
Schon die bildliche Vorstellung eines 
Baumes lässt erahnen, dass Sicherheitsan-
forderungen an einen Kletterbaum anders 
aussehen werden als beim genormten Spiel-
platzgerät. Zunächst ist zu klären, was denn 
überhaupt ein Kletterbaum ist. Nicht jeder 
Baum, auf dem ab und zu ein Kind gesichtet 
wird, ist pauschal ein Kletterbaum.

Ein Kletterbaum zeichnet sich durch die 
regelmäßige Nutzung, auch durch mehrere 
Kinder gleichzeitig, aus. In einem solchen 
Baum auf dem Kita-Außengelände wollen 
und dürfen die Kinder klettern. Das Natur-
objekt Baum wird zum Spielplatzgerät und 
muss daher folgende grundsätzliche Anfor-
derungen erfüllen:

	∙ Der Baum muss gesund und hinsichtlich 
Stamm- und Astabmessungen auch 
statisch für eine ständige Spielnutzung 

Foto 36: Ein Tipi aus Weiden
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geeignet sein. Hierzu gehört auch die 
regelmäßige Kontrolle des Baumes durch 
eine fachlich geeignete Person. Darüber 
hinaus sollte geklärt sein, dass der Baum 
für die ggf. starke Bodenverdichtung 
(durch das Bespielen im Wurzelbereich) 
geeignet ist.

∙ Wuchs und Standort müssen für die 
Nutzung geeignet sein. Das heißt, es sind 
Äste in Einstiegshöhe erforderlich und 
der Baum darf z. B. nicht zu nahe an der 
Grundstücksgrenze stehen, damit kein 
Absturz auf die Straße, in einen Abgrund 
o. Ä. erfolgen kann.

Für das Klettern auf einem Baum müssen 
Sicherheitsanforderungen wie Fallschutz 
(Untergrund), Fangstellen sowie maximale 
Fallhöhe beachtet werden. Die maximal 
zulässige Fallhöhe beträgt beim Kletter
baum 3,00 m. Da Bäume in der Regel 
deutlich größere Kletterhöhen ermöglichen, 
muss der Höhenzugang entsprechend 
reglementiert werden. Dies kann z. B. durch 
farbliche Kennzeichnung am Stamm oder an 
den Ästen erfolgen. Darüber hinaus müssen 
entsprechende Nutzungsregeln aufgestellt 
und deren Einhaltung auch kontrolliert 
werden. Ein Kletterbaum erfordert also auch 
eine reflektierte Beaufsichtigung.

In Anbetracht der möglichen Fallhöhen hat 
auch der Kletterbaum eine Aufprallfläche 
mit entsprechenden Bodenanforderungen 
gemäß DIN EN 1176. Bei einem Baum wird 
man in der Regel als Fallschutz Schüttmate-
rial wie Holzhackschnitzel usw. verwenden. 
Dies kann bei einem größeren Baum recht 
umfangreich sein.

Darüber hinaus sind Gefahren durch Hals- 
und Kopffangstellen zu beseitigen. Insbe-
sondere Astgabelungen sind hier kritisch 
zu betrachten. Man kann solche Stellen 
herausschneiden oder mittels Seilen o. Ä. 
abschirmen. Dies ist aufwendig, bedarf der 

Fachkenntnis und wird sicher nicht in der 
Umfänglichkeit wie bei einem Spielplatz-
gerät gelingen. Deshalb und weil es andere 
kritische Situationen geben kann (ein Kind 
hat sich überschätzt und benötigt Hilfe), 
muss seitens des Kita-Personals jederzeit 
Hilfestellung möglich sein. Mit und ohne 
Hilfsmittel muss das Personal in der Lage 
sein, in den Baum einzusteigen, um rasch 
Unterstützung zu bieten.

Ergänzend ist noch anzumerken, dass sei-
tens der Kita das Klettern in Bäumen grund-
sätzlich geregelt werden sollte, also auch 
beim Aufenthalt im Wald oder Park. Bei die-
sen Exkursionen werden sich spontan Klet-
terwünsche ergeben und das Kita-Personal 
muss im Rahmen seiner Aufsichtspflicht 
entscheiden, ob und wie ein Klettern mög-
lich ist. Dazu gehört es, den Baum hinsicht-
lich seiner Eignung zu bewerten (Stabilität, 
Bekletterbarkeit, Untergrund, Fangstellen), 
entsprechende Nutzungsregeln (Kletter-
höhe etc.) aufzustellen und zu kontrollieren 
und im Bedarfsfall Hilfestellung geben zu 
können.

Foto 37: Kleiner Kletterbaum mit geringer 
Fallhöhe
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6.11	 Sandkästen
In Kindertagesstätten ist Sand ein so 
gebräuchliches und selbstverständliches 
Spielmaterial, dass man meint, hierzu wäre 
nichts weiter anzumerken.

Der nähere Blick zeigt jedoch, dass bei der 
Gestaltung von Sandspielbereichen einiges 
zu beachten ist.

Zunächst ist der Sand selbst zu betrachten: 
Je nach Anwendungszweck wird nach Fall-
schutzsand und Spielsand unterschieden. 

Fallschutzsand soll bei einem Sturz von 
einem Spielplatzgerät die Sturzfolgen 
mildern. Diese stoßdämpfende Eigenschaft 
erhält er durch mehrfaches Waschen eines 
geeigneten Sandes (Rundkorn der Größe 
0,2 bis 2 mm). Durch die Reduzierung 
der bindigen Anteile (Lehm etc.) wird die 
Rieselfähigkeit erhöht und ein „Verbacken“ 
(Verfestigen) vermieden. Diese hervorra-
gende Fallschutzeigenschaft macht ihn 
zum Spielen allerdings deutlich unattrakti-
ver, was Kinder jedoch nicht wirklich stört.

Spielsand wird zum kreativen Gestalten 
angeboten. Aufgrund seiner Struktur 
und bindiger Anteile weist er eine gute 
Formbeständigkeit auf, was ihn zum ide-
alen kindlichen Baustoff macht. Egal ob 
einfache Förmchenspiele, Tunnel- oder 
Burgenbauten, der Spielsand ermöglicht 
hier vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten. 
Aufgrund lehmiger Bestandteile kann er 
ggf. zu schwer entfernbaren Flecken in 
Hosenbeinen u. Ä. führen. Dieses Opfer 
sollten Eltern aber ihren Kindern zuliebe 
auf sich nehmen. Bei Bedarf bieten spezi-
elle Matschhosen hier auch Schutz.

Sandspielbereiche
Kinder nutzen jede Form von Sand, wes-
halb Sandspiel im Sandkasten aber auch 
im Fallschutzsand von Spielplatzgeräten 

stattfindet. Letzteres kann, z. B. beim Spie-
len in Absprungbereichen, im Rutschen-
auslauf etc., zu Gefährdungen führen. 
Seitens der Kindertagesstätte wäre daher 
darauf zu achten, dass sich in den genann-
ten Bereichen kein regelmäßiges Sandspiel 
etabliert. Bei der Planung ist sorgfältig 
abzuwägen, wo und wie man Sand anbie-
ten will. Sollen auch die Sandflächen der 
Spielplatzgeräte genutzt werden, müssen 
entsprechend größere Sandflächen vorge-
sehen werden, um den intensiven Spielbe-
trieb in den Aufprallflächen zu vermeiden.
Aus den vorgenannten Gründen sind sepa-
rate Sandkästen sinnvoll. Bei ihrer Gestal-
tung sind folgende Details zu beachten:

	∙ Einfassungen
sollten aus gerundeten, stark gefasten 
Materialien, z. B. Hölzer, Findlinge oder 
Betonteile, bestehen. Speziell bei Krip-
pensandkästen sollte bei der Wahl der 
Einfassungen die erhöhte Sturzneigung 
der Altersgruppe berücksichtigt werden: 
stark gerundete Hölzer, Baumstämme 
oder auch dämpfende Oberflächen bie-
ten hier erhöhten Schutz.
Da Sandkasteneinfassungen auch 
zum Sitzen genutzt werden, ist eine 

Foto 38: Sandkasteneinfassung aus gerunde-
tem Holz
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Mischung der Materialien zu empfehlen. 
Steineinfassungen, kombiniert mit Holz-
elementen bieten hier entsprechende 
Möglichkeiten.

∙ Drainage
Zur raschen Wasserabfuhr und damit 
auch zur besseren Selbstreinigung des 
Sandes sollte ein wasserdurchlässiger 
Untergrund vorgesehen werden.

∙ Sonnenschutz
Da Kinder oft recht lange in Sandkästen 
spielen, muss ein wirksamer Sonnen-
schutz (Bäume, Sonnensegel, Gebäude-
schatten etc.) bestehen.

∙ Hygiene
Spielsand (auch Fallschutzsand) bedarf 
der regelmäßigen Pflege. Hierzu gehören 
das Durchharken und in geeigneten 
Abständen auch ein Ergänzen oder gar 
Austauschen des Sandes. Ein jährlicher 
Austausch wird in Hessen nicht gefor-
dert. Große Hygieneprobleme können 
durch Tierkot (insbesondere von Katzen) 
bestehen. Durch Abdeckmöglichkeiten 
kann dies wirksam vermieden werden. 

Sofern die Problematik im Vorfeld der 
Planung bereits erkennbar ist, sollten 
einfach abdeckbare Kastenformen 
gewählt werden.

	∙ Geländeeinbindung, Fallhöhen
Zwischen Sandebene und Einfassung, 
also auch zwischen Einfassung und 
umgebendem Gelände, bestehen häufig 
Höhenunterschiede. Während Kindergar-
tenkinder diese Höhen von ca. 20 bis 50 
cm meist problemlos bewältigen können, 
sind Krippenkinder damit überfordert. 
Für Krippenkinder sind folgende Höhen 
zu empfehlen:
–  max. 20 cm für Kinder, die noch nicht 

sicher Gehen und Stehen (Alter ca. 1 bis 
1,5 Jahre),

– �max. 40 cm für Kinder, die schon sicher 
Gehen und Stehen (Alter über ca. 1,5 
Jahre).

Bei Höhenunterschieden zum Gelände von 
mehr als 60 cm bestehen Fallschutzanfor-
derungen.
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7. Altersspezifische Spielbereiche

Die spezifischen Anforderungen hinsicht-
lich der Altersgruppen in Kitas wurden in 
den Kapiteln 2 und 3 bereits ausführlich 
behandelt. Praktisch stellt sich nun die 
Frage, ob dem Alter entsprechende sepa-
rate Geländebereiche vorgesehen werden 
müssen oder ob ein altersgemischtes 
Spielangebot möglich ist. Letzteres bereitet 
in der Regel für Kindergarten- und Hortalter 
keine Probleme. Hortbereiche können so 
gestaltet werden, dass bei gemeinsamer 
Geländenutzung keine Kollision mit den 
Interessen des Kindergartenalters besteht. 
Schwieriger ist es, Kinder im Kindergarten- 
und Krippenalter zu vereinen.

Beide Altersgruppen haben stark vonei-
nander abweichende Anforderungen an 
Gelände und Geräte. Bei einer altersge-
mischten Geländekonzeption besteht 
daher die Gefahr, dass keine der Alters-
gruppen wirklich sinnvoll berücksichtigt 
wird. Spielgeräte für Kinder unter 3 Jahren 
(siehe Foto 39) bieten den über 3-Jährigen 
keine Herausforderungen und können 
sogar zum Sicherheitsproblem werden, 
wenn sie aus Langweile fehlgenutzt 
werden. Umgekehrt werden U3-Kinder in 
einem Ü3-Gelände schnell überfordert, 
weil sie z. B. Gefahren gar nicht erkennen 
oder bewältigen können. So ist z. B. eine 
Bergsteigerwand im altersgemischten 
Gelände kaum bzw. nur mit hohem Auf-
sichtsaufwand zu betreiben.

Die genannten Nachteile lassen sich durch 
einen separaten Krippenbereich vermei-
den. Er bietet eine nutzergerechte Gestal-
tung und erleichtert auch die Aufsichts-
führung. Separat bedeutet hierbei nicht 

zwangsläufig die vollständige Abtrennung 
des U3-Bereichs vom Restgelände. Auch 
die Ecke für Krippenkinder, symbolisch 
abgetrennt durch eine Bepflanzung, Bänke 
usw. kann ein „behüteter“ U3-Bereich sein. 
Selbstverständlich dürfen größere Kinder 
dieses Krippengelände besuchen und 
umgekehrt dürfen Krippenkinder in Beglei-
tung der Erzieher*in auch ins Gelände 
der Großen. Im Übergangsalter von der 
Krippe zum Kindergarten wollen motorisch 
geschickte Kinder die Spielplatzgeräte der 
Großen erobern. Diesen Wunsch kann die 
Kita durchaus erfüllen, die Nutzung muss 
jedoch unter unmittelbarer Aufsicht durch 
die Erzieher*in erfolgen, so dass jederzeit 
eine Hilfestellung möglich ist. Da das auch 
vom jeweiligen Gerät abhängt, muss die 
diesbezügliche Eignung des Gerätes im 
Vorfeld geprüft werden.

Foto 39: Spielgerät für Kinder unter drei Jahren
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Letztlich muss jede Kita die Entscheidung 
getrennt oder altersgemischt für sich selbst 
treffen. Eine rechtliche Verpflichtung zur 
Trennung gibt es nicht. Praktisch zeigt sich 
in größeren Kitas der Trend zur Trennung, 
wogegen kleinere Kitas oder solche mit 
wenigen U3-Kindern häufig altersge-
mischte Gelände haben.

Bei der gemeinsamen Nutzung von 
Gelände und Geräten durch U3- und 
Ü3-Kinder muss sich die Sicherheit an den 
Erfordernissen der U3-Kinder orientieren. 
Dies bedeutet:

	∙ Zugängliche Höhen an Absätzen, Stu-
fen, Mauern usw. müssen in der Höhe 
begrenzt sein (Bereiche für Einjährige 
maximal 20 cm, höheres Krippenalter 

maximal 40 cm Höhe) oder mit Absturz
sicherungen versehen werden.

	∙ Treppen müssen evtl. mit Törchen gegen 
den U3-Zugang gesichert sein.

	∙ Spielplatzgeräte müssen für beide Alters-
gruppen geeignet sein (was nicht sinn-
voll möglich ist) oder eine erschwerte 
Zugänglichkeit (siehe Kapitel 5) aufwei-
sen. Bei Altgeräten ist dies ggf. nicht 
ohne Weiteres realisierbar. Hier muss 
das Vorgehen im Einzelfall entschieden 
werden.

	∙ Flächendeckend ist eine dem U3-Alter 
angemessene Aufsichtsführung zu 
gewährleisten.

Wie bereits mehrfach erwähnt, bedeutet 
dies einen erheblichen Aufwand und führt 
selten zu guten Lösungen. Separate Alters-
bereiche sind hier der bessere Weg.
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8. Das Außengelände im Winter

Eis und Schnee können das Außengelände 
in eine Winterlandschaft mit völlig neuen 
Nutzungsmöglichkeiten verwandeln. Dabei 
können jedoch auch neue und unerwartete 
Gefahren entstehen, weil

∙ die Dämpfung der Fallschutzbeläge 
gemindert sein kann

∙ die Eigenschaften von Spielplatzgeräten 
sich ändern

∙ Schneelasten auf Bäumen und Dächern 
liegen

Insbesondere bei längeren Frostperioden 
kann es zum Durchfrieren der Geräteunter-
gründe kommen. Die Bodenbeläge haben 
dann ggf. nur noch eine reduzierte oder gar 
keine Fallschutzwirkung mehr.

Durch Vereisung von Spielplatzgeräten 
kann es zur Reduzierung der Trittsicherheit 
oder Greifsicherheit, aber auch zu erhöhten 
Nutzungsgeschwindigkeiten (z. B. an der 
vereisten Rutsche) kommen. Da die Nutzer-
gruppe im Kita-Alter (0 bis 6 Jahre) diese 
Gefahren nicht oder nur bedingt erkennen 
und bewältigen kann, muss die winterliche 
Nutzungssituation vom pädagogischen 
Personal bewertet werden. Hieraus kann 
evtl. folgen, dass Geräte temporär nicht 
benutzt werden können.

Schneelasten können zum Abgang von 
Dachlawinen und zum Herabbrechen von 
Ästen führen. Derart gefährdete Gelände-
bereiche müssen entsprechend gesichert 
werden.
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9.  Barrierefreies Spielgelände

Für die Gestaltung barrierefreier Spiel-
räume gibt es mittlerweile eine Vielzahl von 
Ausstattungselementen und Spielplatzge-
räten. Dennoch ist die Gestaltung solcher 
Gelände eine besondere Aufgabe, da allen 
Kindern (auch gemeinsame) Spielmög-
lichkeiten geboten werden müssen und 
ganz besonders die Belange von Kindern 
mit Einschränkungen zu berücksichtigen 
sind. Hierfür bedarf es Voraussetzungen, 
die nicht in jeder Kindertageseinrichtung 
gegeben sind. So muss:

	∙ das Gelände von Größe und Lage geeig-
net sein. Eine Hanglage kann sich dabei 
wegen zu starker Steigung der Wege 
als ungeeignet erweisen. Ein zu kleines 
Gelände würde durch Rollstuhlrampen 
und deren Geländer erheblich im Spiel-
wert eingeschränkt, ggf. würden die 
Geländer gar zur Unfallgefahr.

	∙ die Anzahl eingeschränkter Nutzer in 
Relation zu den Kosten einer solchen 
Geländegestaltung stehen.

Beide Faktoren führen zum Schluss, dass 
ein konsequent barrierefreies Außenge-
lände in nicht in jeder Kita zu realisieren ist, 
sondern nur in ausgewählten Einrichtun-
gen erfolgen kann. Ausgewählt meint dabei 
selbstverständlich die inklusive Betreuung 
von Kindern.

Die Behandlung barrierefreier Spielräume 
würde den Rahmen dieser Schrift spren-
gen. Planungshinweise sind beispielsweise 
in der DIN 18034 enthalten und auch unter 
nullbarriere.de/spielplatz-planung.htm in 
kurzer, jedoch prägnanter Form zu finden. 
Für barrierefreie Spielplatzgeräte gibt es 
eine spezielle Norm, die DIN 33942. Viele 
Spielgerätehersteller haben eigene Geräte-
programme und Informationsmaterial zur 
Thematik barrierefreie Spielplatzgeräte und 
-gelände.
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10.  �Inspektion, Wartung und Betrieb von
Spielplatzgeräten

Das Außengelände und seine Ausstat-
tungselemente unterliegen durch Nutzung 
und Witterung einer steten Abnutzung. 
Bereits nach 10 Nutzungsjahren sind viele 
Gelände deutlich verschlissen, die ers-
ten Geräte haben Fäulnisbefall und vom 
einst schönen Rasen ist möglicherweise 
schon lange nichts mehr vorhanden. 
Insbesondere kleine, naturnahe Gelände 
leiden durch die hohe Flächenbelastung 
und bedürfen oft schon nach ca. 2 Jahren 
der Auffrischung. Dies verursacht Kosten, 
was die Kita-Träger meist wenig erfreut. 
Man sollte hier allerdings eine realistische 
Sicht haben. Ein Spielgelände ist ein 
Verschleißprodukt, dessen Abnutzung 
und somit Lebensdauer schon bei der Pla-
nung berücksichtigt werden sollte. Klingt 
schmerzlich, ist aber bei anderen Produk-
ten, z. B. beim LKW des Bauhofs, ähnlich.

Inspektion und Wartung dienen somit nicht 
vorrangig einer längeren Lebensdauer, 
sondern vornehmlich der Betriebssicher-
heit des Geländes. Durch Verschleiß und 
Fäulnis können schwerwiegende Unfallge-
fahren entstehen, die es zu verhindern gilt.

Inspektion, Wartung und Betreib von Spiel-
platzgeräten und -böden sind in der DIN 
EN1 176-7 geregelt. 

Inspektion
Zur Inspektion (Prüfung) gibt die Norm fol-
gende Prüfarten und -fristen vor:

∙ Inspektion nach der Installation
∙ Sichtprüfung
∙ operative Inspektion (Verschleißprüfung)
∙ jährliche Hauptinspektion.

Die Inspektion nach der Installation dient 
dazu, das Sicherheitsniveau des gesamten 
Spielplatzes durch einen Spieplatzgeräte-
prüfer beurteilen zu lassen. Damit können 
Mängel an Geräten, Fallschutz und Zusatz-
ausstattungen vor der Inbetriebnahme 
erkannt werden.

Die Sichtprüfung dient der Erkennung 
offensichtlicher Schäden und somit der 
entstehenden Gefahren durch Nutzung, 
Vandalismus oder Witterung. Wesentliche 
und leicht erkennbare Gefahren können 
auch Fremdkörper wie Glasteile oder 
Spritzennadeln in der Aufprallfläche eines 
Spielgerätes sein. Die Sichtprüfung ist 
eine sogenannte Laienprüfung; sie setzt 
keine vertieften Kenntnisse des Prüfenden 
bezüglich Spielplatzgeräte voraus. Es ist 
jedoch sinnvoll, die damit beauftragten 
Personen hinsichtlich der Aufgabe zu 
unterweisen. Auch Erzieher*innen können 
Sichtprüfungen durchführen.

Bei der operativen Inspektion werden 
Betriebssicherheit und Stabilität der Geräte 
geprüft. Ein besonderes Augenmerk liegt 
dabei auf dem Verschleiß von Gelenken, 
den tragenden Teilen sowie einer evtl. 
Lockerung von Verschraubungen sowie ggf. 
fehlenden Teilen. Der Zustand der Aufprall-
fläche (ausreichender Fallschutz, Abde-
ckung von Fundamenten) wird ebenfalls 
geprüft. Die Durchführung der operativen 
Inspektion setzt Fachkenntnisse seitens 
des Prüfenden voraus und darf daher nur 
von entsprechend qualifiziertem Personal 
durchgeführt werden.
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Die jährliche Hauptinspektion dient der 
Feststellung von Schäden durch Nutzung, 
Verwitterung und sonstiger Einflüsse. Hier 
werden Standsicherheit und Stabilität 
des Gerätes geprüft. Zur Erkennung von 
Fäulnisschäden werden erdverbaute Hölzer 
freigelegt. Horizontal liegende Balken, wie 
Tragbalken einer Schaukel, werden einge-
hend untersucht. Sofern visuelle Verfahren 
nicht ausreichen, kann es erforderlich sein, 
weitere Prüfungen, z. B. Bohruntersuchun-
gen, durchzuführen. Dies gilt insbesondere 
für Einmastgeräte. Die Jahresprüfung muss 
von qualifiziertem Personal durchgeführt 
werden (Spielplatzgeräteprüfer).

Das Inspektionsergebnis ist zu dokumen-
tieren. 

Eine gute Spielplatzgeräteprüfung dient 
nicht nur der Mängelfeststellung, sondern 
enthält auch notwendige Hinweise zur 
Mängelbeseitigung. Wird z. B. bei einer 12 
Jahre alten Schaukel ein Fäulnisschaden am 
oberen Querbalken festgestellt, sollte zur 
Festlegung der Maßnahmen der Gesamt-
zustand des Gerätes gewürdigt werden. 
Oftmals ist ein Ersatz des gesamten Gerätes 

wirtschaftlicher als die Teilreparatur eines 
sowieso stark abgespielten Gerätes.

Für die Kita-Träger bieten die Prüfprotokolle 
weitere wertvolle Hinweise. So kann man 
aus Gerätealter und -zustand frühzeitig den 
künftigen Investitionsbedarf erkennen. Die 
Überraschung, plötzlich vor einem Investi-
tionsberg unbrauchbarer Spielplatzgeräte 
zu stehen, bleibt dann erspart.

Prüffristen
Gemäß DIN EN 1176-7 ergeben sich für 
die genannten Prüfarten entsprechende 
Prüffristen (siehe Tabelle 9). Seitens des 
Herstellers können ggf. weitere Fristen vor-
gegeben werden.

Bei den genannten Prüffristen ist zu 
bedenken, dass die Angaben der Norm 
ein sehr weites Spektrum der Gerätenut-
zung abdecken müssen. Spielplatzgeräte 
haben in Kitas jedoch relativ moderate 
Nutzungsanforderungen. Fehlnutzungen, 
Beschädigungen oder Überlastungen 
sind weitaus weniger wahrscheinlich 
als bei öffentlichen Spielplätzen oder 
Freizeitparks und es besteht zudem eine 
beaufsichtigte Nutzung. Nach Bewertung 

Prüffristen und Qualifikation

Prüfung Prüffrist Prüfperson

Inspektion nach der Installation – sachkundige  
Person

Sichtprüfung vom Betreiber festgelegter Turnus
täglich-wöchentlich bzw. vor jeder 
Nutzung

unterwiesene 
Person

operative Inspektion  
(Verschleißprüfung)

1 bis 3 Monate oder nach Hersteller-
vorgabe*

sachkundige  
Person

jährliche Hauptinspektion jährlich sachkundige 
 Person

* Turnus ist abhängig von den jeweiligen Bedingungen vor Ort und den Herstellervorgaben

Tabelle 9: Prüffristen und die jeweils erforderliche Qualifikation
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der jeweiligen Verhältnisse können daher 
die Prüffristen der Verschleißprüfung ggf. 
im vierteljährlichen Turnus durchgeführt 
werden.

Prüfung von Ausstattungselementen
Auch von Ausstattungselementen, wie 
Zäunen, Toren oder Pflanzungen, können 
Gefahren ausgehen, so dass sie im Rah-
men einer Gesamtbeurteilung des Spiel-
platzes zu prüfen sind. Diese Prüfungen 
wird man praxisnah und gefährdungsbe-
zogen gestalten. So lassen sich z. B. bei 
einem Zaun bereits durch die Sichtprüfung 
viele Mängel erkennen. Die eingehende 
Prüfung der Standpfosten kann dann im 
angemessenen Turnus (Betreiberfestle-
gung) erfolgen.

Auch bespielte Pflanzungen und Pflanz-
bauten sind zu prüfen. Abgebrochene und 
scharfkantige Äste, hervorstehende oder 
trockene Weidenruten können Verletzungs-
gefahren darstellen. Kletterbäume sind 
ebenfalls in die Prüfung einzubeziehen.

Größere Bäume mit der Gefahr des Ast-
bruchs oder Astabwurfs bedürfen einer 
regelmäßigen Kontrolle und Pflege. Umfang 
und Frist der Prüfung sind mit dem Baum-
pfleger abzustimmen. Unabhängig davon 
sollte auch eine regelmäßige Sichtprüfung 
durch das Kita-Personal erfolgen.

Wartung
Durch die Wartung soll die Funktion des 
Gerätes erhalten bleiben, aber es sollen 
auch Sicherheitsmängel (z. B. verschlis-
sene Ketten) beseitigt werden. Die Wartung 
ist also eine vorbeugende Maßnahme. 
In der Praxis ist es häufig der Fall, dass 
die Wartung gegenüber der Inspektion 
vernachlässigt wird und man sich auf die 
Mängelfeststellung anstatt auf deren vor-
beugende Vermeidung konzentriert. Regel-
mäßige Wartung gewährt Betriebssicher-

heit und spart letztlich durch die längere 
Nutzungsdauer der Geräte auch Kosten.

Wartungsrelevante Bauteile sind Lagerun-
gen und deren Gummiabdichtungen, Abde-
ckungen von Balkenköpfen und Schrau-
benlöchern, Ketten usw. Wartungsumfang 
und -frist sind den Herstellervorgaben zu 
entnehmen. Zur Wartung gehört auch die 
Pflege der Aufprallfläche, Auffüllen von 
losem Schüttmaterial, Austausch verhärte-
ter Fallschutzplatten usw. Die DIN EN 1176-7 
unterscheidet nach routinemäßiger War-
tung und nach Wartungsreparaturen.

Zur routinemäßigen Wartung zählt:
a)	� Nachziehen von Befestigungen
b)	� Wartung von Geräteoberflächen
c)	 Wartung aller stoßdämpfenden Böden
d)	 Schmierung von Lagern
e)	� Kennzeichnung der Geräte, um die Füll-

höhe von losem Füllmaterial anzuzeigen
f) Reinigung
g) 	�Entfernen von Glasscherben und ande-

ren Abfällen oder Verunreinigungen
h) 	�Auffüllen von losem Füllmaterial auf die 

richtige Höhe

Wartungsreparaturen sind:
a)	� Ersatz, Austausch von Befestigungen 

(Schrauben etc.)
b) Schweißarbeiten
c)	� Ersetzen abgenutzter oder defekter Teile 

oder ganzer Bauteile (z. B. Leitern)
d) 	� Ersatz und Austausch von mangelhaften 

stoßdämpfenden Böden

Wartungsarbeiten sind, ebenso wie die 
Geräteinspektion zu dokumentieren.

Prüf- und Wartungspersonal
Einzelne Kitas und vor allem kleine Kita-Trä-
ger beauftragen in der Regel einen externen 
Prüfenden. Größere Kita-Träger (Städte) 
verfügen häufig über eigenes Prüfpersonal. 
Beim Einsatz eigenen Personals ist es im 
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Sinne eines Vier-Augen-Prinzips sinnvoll, 
die Zuständigkeitsgebiete der Prüfenden 
regelmäßig zu tauschen oder im größeren 
Turnus auch mal einen externen Prüfenden 
einzusetzen.

Die Ausbildung der Spielplatzgeräte-
prüfer ist mittlerweile in der DIN 79161-1 
„Spielplatzprüfung, Qualifizierung von 
Spielplatzprüfern“ genormt. Damit soll 
sichergestellt werden, dass die Prüfer eine 
der Prüfaufgabe angemessene Sachkunde 
aufweisen.

Grundsätzlich ist die Geräteprüfung eine 
Dienstleistung, der Prüfer ist keine „Spiel-
platzpolizei“. Die in Kitas bisweilen beste-
hende Angst vor der Prüfung bzw. gar vor 
dem Prüfer ist völlig unangemessen. Die 
Geräteprüfung muss in einem vertrauens-

vollen Zusammenwirken beider Parteien 
erfolgen. Mängelberichte müssen auch 
für Nicht-Techniker verständlich formuliert 
sein. Die Wahl des Prüfers sollte daher 
nicht ausschließlich unter Kostenaspekten 
erfolgen.

Häufig stellt sich auch die Frage, wer mit 
der Prüfung beauftragt wird: Ein Spielplatz-
geräteprüfer (Prüfinstitute oder -firma) 
oder ein Handwerksunternehmen mit der 
Qualifikation zur Geräteprüfung? Die Ant-
wort hängt von vielen Faktoren ab, z. B. von 
der Verfügbarkeit der jeweiligen Firmen. 
Prüfung, Wartung und Reparatur aus einer 
Hand kann insbesondere für kleinere Kita-
Träger ohne eigenes technisches Personal 
sinnvoll sein. Mängel werden damit zeitnah 
und ohne aufwendige Handwerkersuche 
beseitigt.

Sicherheitsmanagement

Basisorganisation

Aufgaben/Verantwortung:

• Leitungsebene 
(z. B. Bürgermeister)

• Entscheidungsebene 
(z. B. Amtsleitung)

• Ausführungsebene 
(z. B. Bauhofmitarbeiter)

Personal-Qualifikation für:

• Inspektionsarbeiten

• Wartungsarbeiten

• Wartungsreparaturen

• Betriebs- und Planungs
aufgaben

Inspektion/Wartung:

• Intervallfestlegung

• Herstellerangaben

• Inspektionsplan/ 
Wartungsplan

Information/Dokumentation

• Gerätekataster

• Herstellerunterlagen

• Betriebsanweisungen

• Inspektions-/Wartungs
anweisung

Ausführungsorganisation

Sicherheitsmaßnahmen:

• Sicherheitsniveau regelmäßig bewerten

• Risikobeurteilung/Unfalluntersuchung

• Betriebsabläufe anpassen

Abbildung 34: Sicherheitsmanagement
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Inspektion und Wartung erfordern unter-
schiedliche Sachkunde. Insbesondere 
Wartungsreparaturen setzen spezifische 
handwerkliche Fähigkeiten (z. B. Schweiß-
kenntnisse) voraus, die bei der Gerätein-
spektion nicht benötigt werden.

Betrieb
Mit dem gleichnamigen Kapitel fokussiert 
die DIN EN 1176-7 auf das für die Sicherheit 
notwendige Zusammenspiel wesentlicher 
Faktoren wie Aufgabenverteilung, Qualifika-
tion des Personals, Betriebsanweisungen, 
Festlegung von Prüf- und Wartungsinterval-
len, Bereitstellen notwendiger Informatio-

nen usw. Dieses Zusammenwirken kann nur 
in einer geeigneten Organisationsstruktur 
gelingen. Die Norm verwendet hierzu den 
Begriff Sicherheitsmanagement. Im Rahmen 
dieser Schrift kann diese Thematik nicht 
umfänglich behandelt werden. Mit Abbil-
dung 34 soll jedoch ein Überblick gegeben 
werden. Für weitere Informationen verwei-
sen wir auf die Norm und die Literatur.

Es ist zu empfehlen, dass Kita-Betreibende 
sich bei der Erstellung des Sicherheitsma-
nagements von seinem Spielplatzgeräte-
prüfenden fachkundig beraten lassen.
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11. � Eigenbau von Spielplatzgeräten und 
Außenanlagen und deren Reparaturen in 
Eigenregie

Häufig sollen Gelände in Elternarbeit neu 
bzw. umgestaltet werden. Aber auch Bau-
höfe von Kommunen gestalten Gelände 
neu. Die bisherigen Ausführungen in dieser 
Broschüre haben sicherlich gezeigt, dass 
die Materie Spielraumgestaltung nicht 
ganz einfach ist. Insbesondere der Bau von 
Spielplatzgeräten ist eine anspruchsvolle 
Sache. Die Frage des Selbstbauens sollte 
daher sorgfältig abgewogen werden. 
Sicherheitsmaße, normgerechte Detail-
gestaltung und statische Anforderungen 
sind zu berücksichtigen, was nur mit 
entsprechender Sachkunde gelingt. Eigen-
bauprojekte sollten daher nur in enger 
Abstimmung mit dem jeweiligen Spielplatz-
geräteprüfer erfolgen. Man wird feststellen, 
dass sich der Eigenbau häufig nicht lohnt. 
Insbesondere dynamische Geräte wie 
Schaukeln oder gar Rutschen sind für den 
Selbstbau nicht geeignet.

Ebenso sind Reparaturarbeiten in Eigen-
regie nicht zu unterschätzen. Um das 
geprüfte Sicherheitsniveau nicht zu gefähr-
den sollten nur Originalteile des Herstellers 
oder Teile gleicher Abmessungen und 
Qualität verwendet werden. Im Zweifelsfall 
sollte eine Beratung durch den Hersteller 
oder den Spielplatzgeräteprüfenden einge-
holt werden. Unsachgemäße Reparaturen 
können zu Gefährdungen, wie einer Kopf-
fangstelle führen, z.B. zwischen Podest 
und Leiter beim Einbau einer nicht exakt 
zum Gerät passenden Leiter.

Beim Geländebau (Hügel, Wege, Treppen, 
Pflanzungen, Zäune etc.) sind Eigenleistun-
gen durchaus möglich. Auch hierbei sollte 
jedoch unbedingt eine fachliche Beglei-
tung erfolgen.
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